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Berliner Stahlhelm-Umzug.
Kein Unglück paſſiert. 50000 Teilnehmer. Sonnabend und Sonntag 450 Ruheſtörer feſtgenommen und meiſt wieder frei
gelaſſen. 18 Verletzte infolge Raufereien, 1 Toter infolge Herzſchlag. Die Berliner Bevölkerung nimmt keine Notiz

Der Stahlhelm drückt ſich ſo ſchnell wie möglich aus dem republikaniſchen Berlin. Wiederholung kaum erwünſcht.
Die Jlluſion der Schutztruppe des Kapitals von der

„Eroberung Berlins“ iſt ſchneller verflogen als ſie auftauchte. Wie
die begoſſenen Pudel ſind ihre Anhänger ab und aufmarſchiert. Es
ſollten 100 000 werden, aber es waren kaum 50 000, und ſelbſt ſie
fanden nicht einmal alle Quartier. Der Jdealismus des Beſitzes,
als deſſen Hort der Stahlhelm zu betrachten iſt, hört im allgemeinen
eben dort auf, wo es heißt, Opfer zu bringen. Man hängt zur Not
eine oder zwei ſchwarzweißrote Fahnen heraus und brüllt ſchließlich
auch mit, wenn das nichts koſtet! Aber mehr iſt nicht zu haben.
Das gilt nicht nur für Berlin und das Reich, das iſt eine inter
nationale Krankheit des Kapitals. Wenn es trotzdem noch
Menſchen gibt die ſich ihm mit Haut und Haaren verſchreiben, ſo
liegt das an ihrer geiſtigen Beſchränktheit oder, was noch ſchlimmer
iſt, ihrer Abhängigkeit von dem kapitaliſtiſchen Arbeitgeber

Eine Bewegung mit einer derartigen Baſis kann auf die Dauer
nicht lebensfähig ſein. Aus dieſem Gefühl heraus hatte letzten En
des auch die Leitung des Stahlhelm zum Marſch nach Berlin auf
gerufen. Angeblich wollte ſie Berlin „erobern“, und doch
war dieſe Parole nur zur Aufmunterung der eigenen Anhänger und
mit dem Ziel einer Stärkung der Bewegung ausgegeben worden.
Weder das eine noch das andere iſt erreicht. Eine Feſtung, die nach
der letzten Wahlſtatiſtik mehr als 14 Millionen Republikaner zählt,
läßt ſich nicht von heute auf morgen von einem paar tauſend Men
ſchen erobern. Dazu gehört mehr als ein großes Mundwerk. So
konnte aus der geplanten „Eroberung“ nicht mehr werden, als eine
klägliche Vereinsfeier von arbeitsloſen Offizieren, ein paar
abgetakelten Generalen oder Admiralen, Gymnaſiaſten von geſtern
und bedauernswerten Opfern der Unternehmer. Sie alle eint von
Geburt her oder infolge Abhängigkeit das Ziel, für den ſchwarz
weißroten Beſitz die alte Vorherrſchaft zurückzuerobern.
Es mögen 50 000 oder noch ein paar hundert Menſchen mehr gewe
ſen ſein, die, von dieſem überlebten Geiſte beſeelt, ihren Einzug in
Berlin hielten. Aber was iſt das für ein Reich von 60
Millionen Einwohnern Die Berliner Arbeiterſchaft
allein hat zum vergangenen 1. Mai ein vielfaches dieſer Zahl an
Menſchen auf die Beine gebracht, und als das Reichsbanner im
Jahre 1924 ſeine Anhänger zu einem Appell nach Magdeburg ge
rufen hatte, erſchienen trotz Not und Sorgen noch weit mehr
ehrliche überzeugte Verfechter des republikaniſchen Gedankens.

Magdeburg war überhaupt in jeder Beziehung ein Ereignis.
Das kann der Berliner Stahlhelmtag keineswegs für ſich in Anſpruch
nehmen. Der Empfang ſeiner Teilnehmer und ebenſo ihr Aufmarſch
blieb felbft hinter den Erwartungen der Stahlhelmführerſchaft zu
rück. Gewiß zeigten eine ganze Anzahl von Vorderhäuſern in
den reichen Stadtvierteln die ſchwarzweißrote Trikolore des Beſitzes,
aber dort, wo die Maſſe zu Hauſe iſt, wo die Hand und Kopfarbei
ter täglich ein und ausgehen, zeugten kahle Fenſter und vereinzelte
rote Fahnen der Kommuniſten von Antipathie. Das gleiche Bild
auf faſt allen Anmarſchſtraßen im Zentrum der Stadt. Von Be
geiſterung der Bevölkerung keine Spur, kein Spalier, kein Maſſen
auflauf. Etliche flatternde Taſchentücher von ein paar alten Tanten
war alles. Auch die Zahl der Neugierigen war auffallend gering.
Sie wuchs nur bei den Eingängen zum Luſtgarten an und beſtand
felbſt dort mehr aus Gegnern, als Freunden der Demonſtranten
Das alles ſind Zeichen dafür, daß die Berliner Arbeiterſchaft die
Parole ihrer Führer befolgt hat und den Anmarſch
ſtraßen ferngeblieben war. Die Folge mußte ſein, daß Berlin das
allſonntägliche Bild zeigte. Man merkte außerhalb des Zentrums
ſtundenlang überhaupt kaum etwas von dem „Aufmarſch der Hun
derttauſend“, den die Rechtspreſſe in ihrer gewohnten Ueberheblich-
keit angekündigt hatte. Ein paar 16—18jährige kommuniſtiſche An
hänger konnten daran auch nichts ändern. Der denkende Teil der
kommuniſtiſchen Partei hatte es vorgezogen, der verantwor
tumngsloſen Führerſchaft nicht zu folgen und ihr die Durchfüh
rung ihrer Pläne zu überlaſſen. Aber wie immer, waren dieſe
Führer auch am Sonntag nicht zu ſehen.

Jm Luſtgarten ſollte die Vereinsfeier ihren Höhepunkt
erreichen. Dort hatte man in Reih und Glied, wie einſt bei Begrü
ßungsparaden für Wilhelm, unter dem Schutz der Polizei
Aufſtellung genommen. Niemand ohne Stahlhelmkoſtüm war zuge
laſſen. Man hatte das Bedürfnis, unter ſich zu ſein, und dieſem
ausdrücklichen Wunſch der Stahlhelmleitung wurde von der Polizei
mit großem Eifer Rechnung getragen. Alle Zugangsſtraßen zum
Luſtgarten waren im Umkreis von 1 km für den öffentlichen Ver
kehr geſperrt Das bildete u. E. vereinzelt die Urſache für kleinere
Zwiſchenfälle. Die gute Abſicht der Polizei in allen Ehren, aber es
iſt einfach ein Ding der Unmöglichkeit, ſtundenlang ganze Bezirke
für den öffentlichen Verkehr zu ſperren nur, weil der Stahlhelm
feiert und paradiert. Ein ähnliches Anſinnen iſt bei Maidemonſtra-
tionen oder anderen Kundgebungen der Berliner Arbeiterſchaft nie
geſtellt worden.

Einige unangebrachte Maßnahmen können jedoch an unſerer
Anerkennung für die pflichtbewußte Tätigkeit der Berliner
Polizei am geſtrigen Sonntag nichts ändern. Wir bleiben der Ueber
zeugung, daß ſie ein Muſterbeiſpiel von Pflichttreue iſt. Mehr als
12 Stunden mußte jeder einzelne Mann ausharren; denn erſt gegen
5 Uhr nachmittags fand die Vereinsfeier ihren Abſchluß. Sie endete
nach mongrchiſtiſcher Art mit großen Prophezeiungen der

Wortführer für die Zukunft und einem Parademarſch vor dem
Sodawaſſerfabrikanten Seldte, dem Beleidiger Streſemanns,
einem gewiſſen Düſterberg aus Halle und ein paar abgetakelten
Hohenzollernprinzen. Nur Ludendorff und das Hoch auf den Flücht
ling aus Doorn fehlte. Wahrſcheinlich hat dieſer Kriegsverlierer
noch von ſeiner erſten „Eroberung“ Berlins anläßlich des Kapp-
Putſches im Jahre 1920 die Naſe voll.

Der größte Teil der Demonſtranten wurde unter polizeilicher Be
deckung nach dein Abmarſch aus dem Luſtgarten fofort zur Bahn
geleitet, Um abtransportiert zu werden. Er verließ Berlin, wie er
gekommen Wwar, nach einem Aufenthalt von wenigen Stunden, ohne

Quartier gehabt zu haben und ohne verpflegt worden zu ſein. Aus
der Eroberung wurde ſo die Flücht vor der roten Reichshauptſtadt.
Wer von den Teilnehmern an der großtueriſchen Offenſive noch ver
blieb, zog ſich unter polizeilichem Schutz in ſein Quartier
zurück. Abends war von den „Eroberern“ im Koſt üm niemand
mehr auf den Straßen Berlins zu ſehen

Die Republik braucht nach dieſem Ausklang um ihre Exiſtenz
in der Zukunft keine Sorge mehr zu haben. Jhre Jdeen mar-
ſchieren und Berlin bleibt rot!

Der Polizeibericht.
Der Polizeipräfident von Berlin teilt mit: Nachdem

es am Sonnabend bis zum Ende der Stahlhelmveranſtaltung im
Stadion erfreulicherweiſe nicht zu größeren Zwiſchenfällen und Zu
fſammenſtößen gekommen war, iſt auch die Nacht zum Sonntag und
der Sonntag ſelbſt bis zum Ende der Kundgebung im Luſtgarten im
allgemeine wuhig verlaufen. Der Abmarſch der Teilnehmer
an der Stadionsberſammlung am Sonnabend konnte reibungslos
durchgeführt werden und auch die Ankunft der am Sonntag früh
auf den verſchiedenen Bahnhöfen von auswärts eintreffenden Stahl
helmmitgliedern ſowie der Abtransport in die Huartiere reſp. zu den
Sammelplätzen ging glatt vonſtatten.

Der Anmarſch zu der Luſtgartendemonſtration
am Sonntag mittag, der auf 7 Hauptanmarfſchſtraßen erfolgte, ſowie
die Demonſtration ſelbſt wurden ebenfalls von keinerlei größeren
Ereigniſſen geſtört. Es haben ſich jedoch im Laufe des Sonnabend,
der Nacht und auch des Sonntags eine Reihe von kleineren Zu
ſammenſtößen politiſcher Gegner ſowie Zuſammenſtößen mit
der Polizei ergeben, die zu einer Reihe von Feſtnahmen führten.
Im ganzen wurden an beiden Tagen bis Sonntag nachmittag 4 Uhr
255 Perſonen zwangs geſtellt und der Abteilung Ia des
Polizeipräſidiums eingeliefert. Von dieſen wurden am Sonnabend
98 Perſonen feſtgenommen, von denen eine den Rechts 14 den

Die Ruſſ
Zu den Sonnabend Verhandlungen der Wirtſchaftskonferenz

nahmen, nachdem u. a. auch der ehemalige deutſche Ernährungs
miniſter Hermes über die Not der Landwirtſchaft geklagt hatte,
die Vertreter Sowjet Rußlands das Wort. Zunächſt ſprach der ruſ
ſiſche Delegierte Sokolnikow dreiviertel Stunden ſehr ruhig in
franzöſiſcher Sprache über ruſſiſche Wirtſchaft und hatte die Auf
merkſamkeit des vollgefüllten Saales vom erſten bis zum letzten
Wort. Zahlreiche Delegierte hatten ſich auf die freien Plätze und
in die Gänge vor den Tribünen gedrängt. Am Schluß wurde der
Rede reicher Beifall gezollt.

Der ruſſiſche Delegationschef Oſſinski,

der in der Nachmittagsſitzung zu Worte kam, hielt eine reine Pro
pagandarede, die natürlich in dem Zirkel internationaler Wirt
ſchaftler kaum zu imponieren vermochte. Oſſinski kritiſierte
den Privatkapitalismus, die Verteilung der Nationalvermögen, die
Arbeitseinkommen, die Kaufkraft der Arbeiter uſw. Dann ſprach
er vom Kampf des Kapitalismus der verſchiedenen Länder unter
fich und von ſeinem Voykott gegen die Sowjetrepublik. Der Welt
krieg ſei die gewaltſame Löſung der in vierzig Jahren angehäuften
Widerſprüche geweſen; unter dem kapitaliſtiſchen Syſtem treibe die
Welt einem neuen Kriege zu, wenn ſie nicht zum ſozialiſtiſchen
Wirtſchaftsproblem übergehe. Die Vorſchläge Loucheurs in ſeiner
Berliner Rede bezeichnete Oſſinski als imaginär, wobei er Jouhaur
verhöhnte, der den Vorſchlägen Loucheurs eine demokratiſche Faſ
ſade geben wolle.

Oſſinski verteidigt dann die Zölle als Ausgleichs
mittel zwiſchen den Wirtſchaften der verſchiedenen Länder An
ſchließend legte er eine Reihe von Theſen vor: Annullierung aller
Kriegsſchulden, allgemeine Lohnerhöhung zur Hebung der Kauf
kraft, Wiederherſtellung des Achtſtundentages und der vollen ge
werkſchaftlichen Freiheit, Unterſtützung der Arbeitsloſen, Kampf
gegen die Preisſteigerung der Kartelle, Abſchaffung aller Arten von
Protektoraten und Mandaten, Rückzug der Kolonialtruppen und
Beendigung der Feindfeligkeiten gegen Ching, Einſtellung jedes
wirtſchaftlichen und politiſchen Boykotts gegen und Gewährung
von Krediten an Sowjetrußland ſowie vollſtändige Abrüſtung.

Die Rede Oſſinskis wurde als eine ſtark pointierte Propaganda
rede empfunden im Gegenſatz zu derjenigen Sokolnikoffs, die den

en in Genf.

Linksparteien angehören; 83 Perſonen bezeichneten ſich als partei
los. Unter den Feſtgenommenen befanden ſich 3 Frauen, von denen
2 parteilos und 1 Kommuniſtin waren. Von den 98 Perſonen. wur
den 82 wegen Nichtbefolgung polizeilicher Maßnahmen zwangsge
ſtellt, und zwar 1 der Rechtsparteien, 12 der Linksparteien und 69
angeblich Parteiloſe. Wegen Ueberfälle auf Stahlhelm-
an gehörige kamen 7 Perſonen zur Einlieferung. Hiervon ge
hörten 2 den Linksparteien an, während 5 Perſonen parteilos ſein

wollten. Bei den Ueberfällen wurden 2 Stahlhelmleute
ſchwer und 7 leicht verletzt. Beleidigungen bzw. beleidigende
Zurufe führten bei 4 Perſonen, die ſich als parteilos ausgaben, zur
Feſtnahme. Eine Perſon, die ſich als parteilos bezeichnete, kam
wegen BVeleidigung des Reichspräſidenten zur Einlieferung. 4
Stahlhelmleute wurden wegen verbotenen Waffenbeſitzes
feſtgenommen.

Am Sonntag wurden bis 4 Uhr nachmittags insgeſamt 165
Perſonen feſtgenommen, von denen 18 den Rechts und
33 den Linksparteien angehörten; 114 Perſonen bezeichneten ſich als
parteilos. Wegen Nichtbefolgung polizeilicher Maßnahmen wurden
151 Perſonen zwangsgeſtellt, und zwar 1 der Rechtsparteien, 30 der
Linksparteien und 120 angeblich Parteiloſe. Wegen Ueberfälle auf
Stahlhelmangehörige kamen 7 Perſonen zur Einlieferung. Hiervon
gehörte 1 der aufgelöſten Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter
partei an, während 3 Kommuniſten waren. Die reſtlichen 3 wollten
parteilos ſein. Bei dieſen Ueberfällen wurden 7 Perſonen leicht
verlezt. 3 Perſonen wurden wegen Beleidigungen bzw. beleidigen
den Zurufen feſtgenommen. Es waren 2 Parteiloſe und 1 Kom-
muniſt. Wegen verbotenen Waffenbeſitzes wurden 4
Stahl mleute feſtgenommen.

Die Schutzpolizei hat von der Schußwaffe keinen
gemacht.

Außerdem wurden zum Schluß der Kundgebung im Luſtgarten
in der Zeit von 4 bis 6 Uhr nachmittags insgeſamt. noch 103
männliche Perſonen eingeliefert und zwar 65 wegen
Nichtbefolgung polizeilicher Anordnungen (hiervon gehören den
Rechtsparteien einer, den Linksparteien 8 Perſonen an, 56 Perſonen
erklärten ſich als parteilos), eine Perſon, die ſich als parteilos be
zeichnete, wegen Ueberfalls auf einen Stahlhelmangehörigen, 37
Perſonen wegen Beleidigung von Umzugsteilnehmern oder tätlichen
Angriffen (hiervon gehören 13 Perſonen den Linksparteien an, wäh
rend 24 Perſonen parteilos ſind); unter dieſen 24 Perſonen wurden
gleichzeitig drei Perſonen wegen unbefugten Waffenbeſitzes feſt
geſtellt.

Von den bis 4 Uhr nachmittags insgeſamt 263 feſtgenom
menen Perſonen ſind die am 7. Mai und in den Vormittags

Gebrauch

Eindruck einer ſehr geſchickten Annäherungsrede gemacht hatte.
Der Vorſitzende Loucheur erklärte, daß er ſich mit den Ruſ

ſen in keine Polemik einlaſſen wolle. Das beſte ſei für die Kon
ferenz und für Rußland, daß die Ruſſen gekommen ſind und nun
wolle er mit ihnen praktiſch zu arbeiten verſuchen.

Reſultat der bisherigen Ausſprache.
Loucheur faßte die allgemnine Ausſprache zuſammen und zog

daraus gewiſſe Schlußfolgerungen für die Arbeit in den Kommiſ
ſionen Für die Beſeitigung der Ein Und Ausfuhrbeſchränkungen
und Verbote ſei auf den November eine Stagtenkonferenz einbe
rufen, die Schaffung einer europäiſchen Zollunion ſei noch nicht
möglich, ſondern höchſtens ein ſchrittweiſer Abbau der Zölle, wozu
die Konferenz die Vereinheitlichung der Warenverzeichniſſe und
eine größere Dauer der Handelsverträge und Zolltarife empfehlen
könne. Für die Induſtrie empfiehlt Loucheur eine vermehrte Ra
tionaliſierung durch Abſchluß von internationalen Kartellen. Dabei
müßten jedoch die erforderlichen Kontrollmaßnahmen zum Schutze
der Arbeiterſchaft und Konſumenten vorgeſehen werden.

Heute beginnt die Arbeit der Kommiſſionen.
S

Die Ruſſen haben umgelernt.

Genoſſe Jouh aux gab auf Anfrage verſchiedener Journaliſten
nach Schluß der Tagung folgende Erklärung ab: Er habe es
vermieden, dem Ruſſen in der Konferenz zu antworten, weil er
nicht in voller Oeffentlichkeit den Eindruck machen wollte, daß die
beiden Richtungen des Sozialismus in der Wirtſchaftskonferenz
einen Kampf gegeneinander führen. Ferner habe er nicht öffentlich
feſtſtellen wollen, daß in den beiden Reden der ruſſiſchen Delegier

ten Verzicht auf die Weltrevolution enthalten ſei. Von
den Punkten, welche die Ruſſen der Konferenz vorgelegt haben,
ſtellte Jouhaux feſt, daß ſie ſämtlich im Programm des
Jnter nationalen Gewerkſchaftsbundes von 1919
in Bern bei der Wiederherſtellung des Jnternationalen Gewerk
ſchaftsbundes enthalten ſeien. Er, Jouhaux, ſehe ſomit davon ab,
feſtzuſtellen, daß die ruſſiſchen Genoſſen nach acht Jahren ſich zu
dieſem Programm bekennen und damit zugeben daß ſie ſäch
ſeit 1919 geirrt haben.
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ftunden des 8. Mal feſtgenommenne Perſonen entlaſſen worden. Die
übrigen im Laufe des Nachmittags feſtgenommenen Perſonen blei

ben bis Abſchluß der Vernehmungen in Haft. Acht wegen Trans
portgefährdung, Ueberfalls und Körperverletzung feſtgenommene
Perſonen werden am Montag dem Vernehmungsrichter im Polizei

präſidium vorgeführt. t
t

Nachleſe.
Berlin, 9. Mai. (Eig. Funkm.). Jm Großen und Ganzen iſt

auch der geſtrige Abend in Berlin ruhig verlaufen. Vereinzelt kam
es noch zu kleineren Zwiſchenfällen, ſo daß die Polizei einſchreiten
müßte. Vor allem am Hermannplatz in Neukölln griffen wieder
holt berittene Bereitſchaftspolizei mit blanker Waffe ein. Die dort
zu Hunderten zuſammenſtehenden Kommuniſten verzogen ſich erſt
langſam, nachdem die unter ihnen befindlichen Hauptſchreier feſt
genommen worden waren. Die Mitteilungen der „Roten Fahne
am Montag über die Beteiligung von Tauſenden von Reichsban

nerleuten an den Kommuniſten Gegendemonſtrationen“, die es in
Wirklichkeit gar nicht gab, ſind frei erfunden.
Znsgeſamt hat ſich die Zahl der in den beiden letzten Tagen bis
geſtern abend 12 Uhr feſtgenommenen Perſonen auf 450 erhöht
Verletzt wurden 18 Perſonen, darunter 14 Stahlhelmer, 2 Natio
nalſozialiſten und 2 Parteiloſe.

Im Einzelnen meldet die Montagausgabe des „Berliner Lokal
anzeigers“ über die vorgefallenen Zwiſchenfälle u. a. daß ſich in
Neukölln ein Trupp von etwa 1000 Kommuniſten geſammelt hatte
und unter Abſingung revolutionärer Lieder hinter einem Stahl-
helmzug hergezogen ſei. An der Ecke der Berliner Straße habe
man die Kommuniſten durch berittene Schupo und Fußmannſchaf
ten mit dem Gummiknüppel auseinandergetrieben. Jn der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag ſollen ſich vor der „Neuen Welt“ in
der Haſenheide einem Stahlhelmquartier hunderte von Kom
muniſten angeſammelt haben, um die vereinzelt ankommenden
Stahlhelmer zu beläſtigen. Ein Privatauto mit Stahlhelmleuten
wurde angeblich angehalten und umgeworfen. Die Jnſaſſen ſollen

geſchlagen worden ſein, ſo daß ſie erhebliche Verletzungen davon
trugen. Außerdem wird gemeldet, daß auf dem Leopoldplatz ein
einzelner Stahlhelmmann, der, als er im Begriff ſtand, Verwandte
zu beſuchen von Kommuniſten überfallen wurde und ſchwere Ge
ſichtsverletzungen davontrug, ſo daß er ins VirchowKrankenhaus
gebracht werden mußte. Dort ſoll zurzeit auch noch ein anderer
Stahlhelmer aus Roſtock bewußtlos liegen. Jn der Danzigerſtraße
griffen 30 Kommuniſten 6 Stahlhelmleute an, zwei trugen Kopf
und Geſichtsverletzungen davon. Um die Mittagszeit des Sonntags
bildeten ſich am Säckingplatz bis zum Kriegervereinshaus in der
Chauſſeeſtraße ebenfalls größere Trupps von Kommuniſten. Auch
hier ſchritt die Polizei ein. An der Ecke Artillerie und Auguſt
ſtraße wurde ein Zug von Stahlhelmleuten von 300 Kommuniſten
mit Johlen, Pfeifen und Abſingen der Internationale begrüßt.
Ein Auto mit Kommuniſten, die hinter ſich eine ſchwarzweißrote
Fahne herſchleiften, mußte auf polizeiliche Anordnung die Fahrt
unterbrechen. In einem Quartier in Lichterfelde warfen unbe
kannte Leute eine Flaſche mit Politurſpiritus in das dortige Quar
tier. Am Schönhauſer Bahnhof trug ein Stahlhelmmann bei
einem Zuſammenſtoß eine Schädelverletzung und eine Gehirn-
erſchütterung davon. In Schöneberg erhielt ein Stahlhelmmann
einen Lungenſtich, ein anderer trug Kopf und Geſichtsverletzungen

davon.
Der 55 Jahre alte Stahlhelmmann Wilhelm Bernard aus Mag

deburg fiel am Sonntag vor dem Hauſe Gneiſenauſtraße bewußt
los um. Ein in dem Stahlhelmzug marſchierender Arzt ſtellte den
Tod infolge Herzſchlägs feſt. e S

e

Berlin, 9. Mai. (Eig. Funkm.). Der geſtrige Stahlhelmtag
wird in der Berliner Preſſe kühl und ironiſch behandelt. Die
„Montagspoſt“ ſtellt feſt, daß viele Straßen faſt menſchenleer

waren und auch dort ſtarke Zurückhaltung herrſchte, wo ſich Zu
ſchauer eingefunden hatten. Die gleiche Zurückhaltung ſei beim
Fahnenſchmuck feſtzuſtellen geweſen. Der „Montag Morgen ſpricht
von einem „traurigen Stahlhelmtag“, bezeichnet ſeine
Teilnehmer in Anbetracht der ſtarken polizeilichen Bedeckung als
„Gefangene in Berlin“ und nennt den Aufenthalt der Stahlhelm
angehörigen in den Neuköllner Quartieren ein „Spießruten-

laufen“. Die „Welt am Montag ſtellt feſt: „Berlin pfeift
auf den Stahlhelm“ und ſchreibt „Die von den Kommu
niſten und den Schwarzweißroten ausgegebene Parole der Beflag
gung war nur von einem ſehr kleinen Teil der Bevölkerung befolgt
worden. Noch nie ſah man an einem „Flaggentage“ ſo wenig
ſchwarzweißrote Fahnen in Berlin W. Am ſtärkſten geflaggt hatte
noch Hugenbergs Verlagshaus und ein „Jnſtitut für Harnlei-
den und Männerſchwäche“ in der Potsdamerſtraße
Der Ableger des „Lokalanzeigers“ feiert natürlich einen „Auf

marſch der 110 000 und weiß ſeinen gläubigen Leſern von einem
„Erlebnis der Weltſtadt“ zu erzählen. Die Teilnehmer an dieſem
Erlebnis dürften wahrſcheinlich nicht den Wunſch haben, es bald
noch einmal zu erleben.

S

Frontſoldaten?
Von einem Augenzeugen wird uns u. a. geſchrieben: Der

Stahlhelm bezeichnet ſich als „Bund der Frontſoldaten“. Das iſt
eine bewußte Täuſchung der Oeffentlichkeit. Der
größte Teil der Teilnehmer an der geſtrigen Demonſtration drückte
beſtimmt zur Zeit des Krieges noch die Schulbank. Der Prozent
fatz der wirklichen Frontſoldaten war ſehr gering. Richtig dürfte
ſein, daß ſich im Stahlhelm auch ſehr viele Mitglieder befinden, die
ſich als Frontſoldaten bezeichnen, aber von Anfang bis zu Ende
des „Blutbades“ in der Etappe einen weniger anſtrengenden Dienſt
verſehen haben. Die Stahlhelmuniform und insbeſondere die Mi

litärtorniſter mit den gerollten Mänteln kann
über dieſe Feſtſtellungen ebenfalls nicht hinwegktäuſchen.

Die Franzoſen lachen darüber.
Paris, 9. Mai. (Eig. Funkm.). Auf Grund der aus Berlin

vorliegenden Telegramme ſtellt die hieſige Preſſe im Großen und
Ganzen feſt, daß der geſtrige Stahlhelmtag ein Fiasko war. Der
„Quoditien“ meint, trotz der herausfordernden und lärmenden De
monſtrationen hätten die Stahlhelmleue eine Begeiſterung der
Berliner Bevölkerung nicht zu erwecken vermocht. Die Veranſtal
tung habe ſich deshalb unter völliger Gleichgültigkeit abgeſpielt.
Das „Oeurpre“ glaubt, daß die Manifeſtanten, deren Teilnehmer
zahl von der monarchiſtiſchen Preſſe auf 150 000 geſchätzt wurde,
aber in Wirklichkeit kaum 60 000 erreicht habe, den Jntenſionen
ihrer Veranſtalter keineswegs entſprochen habe. Einige Reſerven
formuliert nur der Berliner Korxreſpondent des „Echo de Paris“,
der dazu inſofern gezwungen iſt, als er für ſein reaktionäres Blatt
die Kundgebung des Stahlhelms von vornherein als einen großen

Erfolg der antirepublikaniſchen Kräfte in Deutſchland gekennzeich
net hatte. Aber auch er kommt zu der Feſtſtellung, daß der Stahl
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Wird
Prag, den 8. Mai. (Eig. Bericht).

Am 27. Mai wird der Präſident der Tſchechoſlowakiſchen Re
publik neu gewählt. Da die Wahl nicht vom Volke, ſondern
von den beiden in einer Sitzung vereinigten Kammern
vorgenommen wird, iſt mit dieſer Neuwahl begreiflicherweiſe nicht
jene Erregung der breiten Maſſen und jene politiſche Hochſpannung
verbunden, die eine Präſidentenwahl in Deutſchland oder in Ame-
rika hervorruft. Intereſſe ruft dieſe Neuwahl nur deshalb ſeit eini
gen Monaten hervor, weil es zunächſt um die Frage ging: Wird
der bisherige Präſident

Thomas Maſaryk

wiedergewählt werden?

Es gibt heute wohl keine Kulturnation, die einen Mann zu den
Jhren zählte, der in gleicher Weiſe wie Maſaryk dazu auserſehen
iſt, das Staatsoberhaupt ſeines Volkes zu ſein. Maſaryk iſt der
Neſtor der tſchechiſchen Wiſſenſchaft, vor allem der tſchechiſchen Phi
loſophie, er hat aber weit über den Rahmen des Gelehrten hinaus
das tſchechiſche Geiſtesleben in den letzten drei Jahrzehnten ent
ſcheidend beeinflußt. Dazu kommt die große hiſtoriſche Rolle,
die er während des Krieges als Führer der tſchechiſchen Auslands

helmtag nicht den erwarteten Erfolg gebracht hat.
jedoch nur geſchloſſen werden, daß Berlin nicht der Ort ſei, in dem
man ſich über die wahre öffentliche Meinung Deutſchlands ein Bild
machen könne. Auch der Korreſpondent des „Journal“ ſtellt feſt,
daß zwar die Stahlhelmleute Berlin „nicht erobert“ haben und
deſſen Bevölkerung in ſeiner übergroßen Mehrzahl den Stahlhelm-
demonſtratiönen eine durchaus feindliche bzw. kühle Haltung ent
gegengebracht habe. Trotzdem aber müſſe ein unparteilicher Aus
länder, der am Sonntag die in militäriſchen Formationen auftre
tenden Stahlhelmleute geſehen habe, einen durchaus ſchlechten Ein
druck nach ſeiner Heimat mit zurücknehmen.

Eine Rede Streſemanns.
Desavonierung Hergis.

Bielefeld, 9. Mat. (Eig. Funkm.). Der Reichsaußenminiſter
ſprach am Sonntag auf einer Tagung der deutſchen Volkspartei
über die außenpolitiſche Lage. Er ſtellte zunächſt feſt vhne
daran wahrſcheinlich ſelbſt zu glauben daß ihm bei der Fort
führung der Außenpolitik durch das Kabinett bisher Hinderniſſe
nicht bereitet worden ſind. Dann fuhr er fork: „Wenn Kundgebun
gen in Deutſchland, die insbeſondere an die Tradition der alten
Armee anknüpfen, etwa mit einem Abweichen von dieſer Außen-
politik in Verbindung gebracht werden, ſo iſt das eine völlig falſche
Darſtellung. Die in Deutſchland beſtehenden Organiſationen dieſer
Art ſind ſchließlich doch nur der pſychologiſche Reflex der einſeitigen
deutſchen Abrüſtung. Sie dürften ihre Bedeutung, vielleicht ſogar
ihre Exiſtenz, in dem Augenblicke verlieren, in dem der deutſchen
Abrüſtung die Abrüſtung anderer Völker folgt. Jm übrigen iſt in der
Reg.Erkl. des neuen Kabinetts offen davon geſprochen worden, daß
die Reichsregierung jede Politik der Revanche ablehnt und ſchließ
lich iſt doch auch mein Name mit der Außenpolitik der letzten Jahre
ſo verbunden, daß ich Außenminiſter nicht bleiben könnte, wenn an
dieſer grundſätzlichen Einſtellung zur Außenpolitik ſich etwas än
derte. Bisher ſind aber keine Vorgänge zu verzeichnen, die als
ein ſolches Abweichen gelten können“.

Der Außenminiſter wandte ſich dann in ganz unzweideutiger
Form gegen ſeinen deutſchnationalen Miniſterkollegen, Herrn
Zappel-Hergt, indem er ausführte: „Was die Erörterungen
über ein Oſt Locarno anbelangt, ſo iſt unſer Verhältnis zu unſeren
öſtlichen Nachbarn, insbeſondere zu Polen, geregelt durch Abma-
chungen, die in Locarno getroffen worden ſind. Dieſe Lage hat
ſchon das neue Kabinett vorgefunden und ſie durch nochmaliges
Ausſprechen der Anerkennung aller beſtehenden Verträge, beſon
ders unterſtrichen. Unſer Verhältnis zu Polen ergibt ſich daher
aus der hierdurch geſchaffenen Grundlage“.

Juſtiznachleſe im Landtage.
Die im Preußiſchen Landtag am Sonnabend zu Ende geführte

Debatte über den Juſtizetat war eine Nachleſe, an der ſich noch ein
mal die Redner aller Parteien beteiligten. Im Mittelpunkt der Be
ratung ſtanden die Ausführungen der ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten Frau Helfers, die das Miniſterium auf die ſchwierige
Aufgäbe der Gefangenenfürſorge während und nach der
Strafverbüßung hinwies, ſich aber auch mit allem Nachdruck und
geſtützt auf reiches Material für die Beſſerſtellung der unteren
Juſtizbeamten einſetzte und eine Rede des Abg. Dr. Roſenfeld
(Soz.) über den Strafvollzug.

Der Zentrumsabgeordnete Alte goer beſchwerte ſich über die
Schädigung des Handwerks durch die Gefängnisarbeit und forderte
Beſchäftigung der Gefangenen in landwirtſchaftlichen Betrieben.
Roſenfeld wies mit vollem Recht darauf hin, daß bei der Ge
fängnisarbeit, die doch ſchließlich der Beſſerung der Gefangenen
dienen ſolle, nicht die Konkurrenzfurcht eines Standes entſcheidend
ſein dürfe. Er bekämpfte die Anſicht des Demokraten Dr. Falk,
der in dem ſozialdemokratiſchen Antrag auf direkten Einfluß des
Miniſteriums auf Beſtellung der Strafkammervorſitzenden einen

Daraus könne z Eingriff in die Unabhängigkeit der Richter ſieht, mit dem Hinweis,

Maſaryk wiedergewählt
revolution, als Organiſator der Legionen und als Schöpfer der
rechtlichen Grundlagen des neuen Staates geſpielt hat. Die Popu
larität des Präſidenten iſt ungeheuer und bei einer Wahl durch das
Volk könnte ernſthaft niemand gegen ihn kandidieren. Bei ein
zelnen Parteien hat ſich Maſaryk aber durch ſeine freiheit
liche und ſoziale Denkart unbeliebt gemacht, obwohl er nie
verſucht hat, die ziemlich engen verfaſſungsmäßigen Grenzen ſeiner
Wirkſamkeit zu überſchreiten. Die Klerikalen haffen den Frei
denker Maſaryk und die Nationaldemokraten haſſen in ihm den
Humaniſten und Antichauviniſten. Dazu kommt die perſönliche
Eiferſucht des Führers der Nationaldemokraten Dr. Kra-
mar auf Maſaryk. In Oeſterreich war Maſaryk ein politiſcher
Einzelgänger, der ſein Reichsratsmandat nicht einer Partei ver
dankte, ſondern ſeiner Beliebtheit in ſeinem Wahlkreis, Kramar
war der Führer einer großen Partei, der einflußreiche Günſtling
Franz Joſefs (bis ihn Stürghk auf Drängen der Militärs 1915
fallen ließ), der Nationalheros der tſchechiſchen Bourgeoiſie. Heute
ſteht hinter Kramar eine kleine Partei, hinter Maſaryk ein ganzes
Volk.

Die Nationaldemokraten und die Klerikalen haben natürlich ver
ſucht, eine Bürgerblockkandidatur zu lanzieren und ſchon ſeit dem
vergangenen Jahre hetzen ſie offen und hinter den Kuliſſen gegen
den jetzigen Präſidenten. Die Sympathiekundgebungen der tſchechi
ſchen Sozialdemokraten ließen Maſaryk vielfach als ſozialiſtiſchen
Parteigänger erſcheinen, was er keineswegs iſt, und ſchufen ihm
viele Feinde, ebenſo wie die byzantiniſchen Schmeicheleien gewiſſer
nattonalſogialiſtiſcher Journaliſten. Mit Recht konnte der Kanzlei
chef Maſaryks, Dr. Schießl, in einem Artikel erklären, gegen ſeine
Feinde werde ſich Maſaryk ſelbſt ſchützen, man möge ihn nur vor
ſeinen Freunden in Schutz nehmen. Sicher waren Maſaryk alſo
von allem Anfang die Stimmen der tſchechiſchen National-
ſozialiſten und Sozialdemokraten. Zweifelhaft waren
die Stimmen der Klerikalen und Nationaldemokraten. Die Kom
muniſten beſchloſſen, einen eigenen Kandidaten aufzuſtellen, aber
bei einer Stichwahl zwiſchen einem Kandidaten der Rechten und
Maſaryk für dieſen einzutreten; ſie ſcheinen aus der Hinden
burgwahl doch etwas gelernt zu haben. Es gibt aber im Grunde
nur eine tſchechiſche Partei, die darüber entſcheidet, ob
Maſaryk Präſident bleibt oder nicht, das iſt die ſtärkſte Partei des
Landes, die Agrarpartei. Sie hat ſich in den letzten Tagen
für Maſaryk ausgeſprochen und damit das Schickſal jeder Gegen
kandidatur erledigt.

Praktiſch wird die Wiederwahl Maſaryks keine Folgen
haben.
und dürfte wie im letzten Jahre ſeiner erſten Präſidentſchaft auch
weiter das agusführende Organ der gegenwärtigen
Bürgerblockre gierung ſein.
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daß auch die Beſtellung der Unterſuchungsrichter, Beauftragten in
Gnadenſachen und Schwurgerichtsvorſitzenden der Genehmigung
des Miniſteriums bedarf. Das Miniſterium müſſe verhindern kön
nen, daß ein Mann wie Dob rin g noch heute Strafrichter iſt.
Der neue Juſtiz miniſter erklärte auf eine Anfrage des Abg.
Kuttner (Soz.) in der Freitagſitzung mit erfreulicher Schärfe, daß
konfeſſionelle Geſichtspunkte bei der Auswahl der Richter nicht
maßgebend ſein dürfen. Für ihn ſeien die Beſtimmungen
der Reichsverfaſſung maßgebend und er würde bedauern,
wenn die Ausführungen völkiſcher Blätter über mangelnde Eig-
nung jüdiſcher Richter Eingang in weitere Volkskreiſe fänden.
Was der völkiſche Abg. Dr. Körner darauf zu erwidern hatte,
war matte Limonade. Schließlich nahm noch Miniſterial
direktor Haſſe gegen den vom Abg. Altegver vertretenen
Zentrumsantrag über die Gefangenenarbeit Stellung, weil er rück
ſchrütlich und nicht durchzuführen iſt.

Der Etat wurde dann bewilligt. Auf der Tagesordnung der
nächſten Sitzung am Montag, den 9. Mati, ſteht die zweite Leſung
des Etats für Handel und Gewerbe.

Rückgang der Arbeitsloſigkeit.
Die Zahl der Arbeitsloſen in GroßBerlin

iſt in der vergangenen Woche um rund 4000 zurückgegangen. Bei
den Arbeitsnachweiſen waren noch 222 000 Perſonen eingetragen,
gegen 226 000 in der Vorwoche; unter ihnen befinden ſich 145 864
(148 804) männliche und 76 219 (77 228) weibliche Perſonen. Er
werbsloſenunterſtützung bezogen insgeſamt 113 300 (116 223) Per
ſonen, davon 79639 (81 884) männliche und 33 661 (34 339) weib
liche. 34 406 (35 087) wurden durch die Erwerbsloſenhilfe der
Stadtgemeinde Berlin, 34845 (34 397) durch die Kriſenfürſorge
unterſtützt Die Zahl der durch die Kriſenfürſorge Unterſtützten
langfriſtig Erwerbsloſen hat alſo eine Steigerung von rund 500
erfahren.

Günſtige Finanzlage der Reichspoſt.
Sie kann auf Anleihen verzichken.

Bekanntlich behauptet die Reichspoſt, ihre finanzielle Lage er
fordere eine Erhöhung ihrer Einnahmen nicht nur mittels der ſo
eben in Kraft getretenen Reform der Fernſprechgebühren, ſondern
vor allem durch eine Erhöhung des Briefportos um 50
Prozent. Jn der Preſſe aller Richtungen iſt auf die Unſinnigkeit
einer Portoerhöhung im gegenwärtigen Augenblick hitzgewieſen
worden, und wir haben ausführlich zahlenmäßig dargelegt, daß
von der Notwendigkeit weiterer Einnahmeſteigerung bei der Reichs
poſt keine Rede ſein könne.

Wie gut es der Reichspoſt finanziell geht, zeigt eine offiziöſe
Mitteilung ihrer Finanzabteilung. Bekanntlich hatte die Reichs
poſt für den Sommer eine Anleihe von mehreren hundert Millip
nen Mark (300 Mill.) angekündigt. Jetzt teilt ſie mit, daß eine
Auflegung dieſer Anleihe zunächſt nicht in Frage komme, ſondern
daß man abwarten wolle, wie ſich die eigenen Finanzen entwickeln
würden. Man hofft alſo anſcheinend, aus der günſtigen Entwick
lung der Poſtfinanzen infolge der Beſſerung der Wirtſchaftslage
aus der Reform der Fernſprechgebühren und aus der noch nicht
beſchloſſenen Portoerhöhung einen ſo erheblichen Betrag für Jn
veſtitionen erübrigen zu können, daß man auf die Auflegung einer

großen Anleihe verzichten kann.
In den Fußtapfen der Reichsbahn will alſo die Poſt „Theſau

rierungspolitik“ auf Koſten der breiten Maſſen treiben, d. h. den
Wert ihrer Anlagen aus laufenden Mitteln ſteigern, ſtatt ſich für
dieſe Zwecke des Anleiheweges zu bedienen, wie das üblich und ge

fund iſt.

Zum Kapitel Bauſtoffwucher. Die Portlandzementfabrik Hem
moor kündigt die Ausſchüttung einer Dividende von 15 Prozent an.

Er hat nie verſucht, dem Parlament in den Arm zu fallen
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Kleine Chronik.
Prinz Domela unter Mordverdacht.

Der Betrüger Harry Domela, der in Thüringen und anderswo
ſeine Rolle als Hohenzollernprinz mit ſo großem Erfolg zu ſpielen
wußte und dafür demnächſt ſeiner Aburteilung in Köln entgegen
ſieht, iſt in den Verdacht geraten, an einem Mord beteiligt zu ſein,
der vor 114 Jahren in Berlin begangen wurde und noch der
Aufklärung harrt. Damals verſchwand plötzlich ein 16jähriger Page
Gerhard Schnepel des „Cafe Vaterland“; einige Tage ſpäter
wurde die Leiche des Jungen zwiſchen Berlin und Potsdam im
Schilf der Havel aufgefunden. Die Unterſuchung ergab, daß er
anormal veranlagten Männern in die Hände geraten ſein mußte.
Unter ſeinen Bekannten ſoll ſich ein Mann namens Korff oder
Baron Korff befunden haben. Harry Domela hat ſich aber
während ſeines Berliner Aufenthaltes tatſächlich als „Baron Korff“
ausgegeben. Da ferner feſtſteht, daß er ſich zur Zeit des Ver
ſchwindens des Jungen in Berlin aufgehalken hat, beſteht der drin
gende Verdacht, daß Domela mit der Ermordung des Pagen in
irgendwelcher Beziehung ſteht. Einſtweilen leugnet er allerdings

Der Amksrak als Dieb. Var einiger Zeit war in Potsdam der
Amtsrat Kühne von der Oberrechnungskammer bei einem Sil
berdiebſtahl ertappt worden, den er auf einer Verſteigerung eines
Familiennachlaſſes begangen hatte. Jetzt werden neue Verfehlun
gen des Amtsrats bekannt. Bei der Regelung des Nachlaſſes einer
Familie, die Kühne vornahm, verſchwand ein wertvoller goldener
Schlangenring. Jetzt hat er ſich bei der Tochter des Amts
rats wiedergefunden. Sie erklärt, ihn von ihrem Vater als Ge
ſchenk erhalten zu haben. Damit nicht genug, erfährt man nun
mehr auch, daß bei einem Kunſtmaler, einem Bekannten Kühnes,
nach jedem Beſuch des Amisrats wertvolle Bilder verſchwunden
waren.

Der Polsdamer Brändſtifter gefunden. Jm Gebäude des Pots
damer Landgerichts war in letzter Zeit nicht weniger als
viermal eine Brandſtiftung vorgekommen. Jetzt wurde auf Grund
von Fingerabdrücken der 45 Jahre alte Heizer Martin vom
Landgericht als Täter verhaftet. Er ſcheint die Tat lediglich aus
Haß gegen den Kantinenwirt des Landgerichts begangen zu haben,
den er nach jeder Brandſtiftung als Täter verdächtigte.

Unweltker in Oberſchleſien. Das vberſchleſiſche Induſtriegebiet
hat durch einen Wolkenbruch ſchweren Schaden erlitten. Jn Hin
den burg ſchwollen die Waſſermaſſen in den Straßen derart an,
daß der Straßenbahnverkehr eingeſtellt werden mußte. Die Keller
zahlreicher Häuſer wurden unter Waſſer geſetzt, auch die im Unter
geſchoß des Bahnhofs liegende Zollhalle wurde ſo ſtark überflutet,
daß die Zollreviſion auf dem Bahnſteig vorgenommen werden
mußte. Flüſſe und Bäche führen Hochwaſſer und haben weite
Strecken Landes überſchwemmt.

Ein Banderolenlieferank enkdeckt. Nach Mitteilung der Zollfahn
dungsſtelle des Landesfinanzamtes Dresden konnte dem Dresdener
Kaufmann Joſef Schnier nachgewieſen werden, daß er die ge
fälſchten Steuerzeichen, ſoweit ſie von Dresdener Zigarettenfabri
ken verwendet wurden, geliefert hat. Ob er auch bei der Herſtellung
der Fälſchungen beteiligt war, konnte noch nicht einwandfrei feſt
geſtellt werden.

Polizeibeamke um 80 000 Mark bekrogen. Die Berliner Staats
anwaltſchaft beſchäftigt ſich mit Verfehlungen des früheren General
ſekretärs des Reichsverbandes der Polizeibeamten Deutſchlands, Dr.
Franke, der unter dem dringenden Verdacht ſteht, Kautions
ſchwindel in großem Umfange begangen zu haben. 42 frühere Be
amte der Berliner Schutzpolizei haben gegen Dr. Franke Anzeige
erſtattet, weil ſie von ihm um Beträge von insgeſamt etwa 80 000
Mark betrogen worden ſeien.

Reichs-Wohnungszählung.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt:

Durch Reichsgeſetz vom 2. März 1927 iſt für den 16. Mai 1927
eine Reichswohnungszählung und eine Feſtſtellung
der Zahl der Wohnungſuchenden angeordnet worden.
Die erſte wird in Preußen in allen Gemeinden mit mehr als 2000
Einwohnern, ſofern es ſich nicht um rein landwirtſchaftliche Gemein
den handelt und in ſämtlichen ſog. Jnduſtrie und Vorortgemeinden
durchgeführt. Es kommen hierfür etwa 2500 Gemeinden in Frage
Die Feſtſtellung der Wohn ungſuchenden erfolgt in jeder preu
ßiſchen Gemeinde ohne Rückſicht auf ihre Einwohnerzahl.

Eine über das ganze Reichsgebiet erſtreckte Wohnungszählung iſt
bisher erſt einmal im Mai 1918 vorgenommen worden. Sie
hatte damals den Zweck, Unterlagen für Maßnahmen zu liefern, die
dem für das Kriegsende zu erwarkenden Wohnungsmangel abhelfen
ſollten. Dieſer Wohnungsmangel trat dann bekanntlich ſchneller
und weit ſtärker ein, als vorausgeſehen werden konnte. Unter dem
ſchweren Druck zumal der erſten Nachkriegsjahre war es unmöglich,
die Ueberſicht über die Entwicklung des Wohnungsmarktes zu be
halten. Daher ſoll die bevorſtehende Reichswohnungszählung in
erſter Linie Klarheit darüber bringen, wie groß zahlenmäßig der
Wohnungsbedarf anzunehmen iſt.

Die Reichswohnungszählung ſoll insbeſondere über das
Zuſammenleben mehrerer Haushallungen und Familien

in einer Wohnung

eingehende Aufklärung bringen.
Die Zählung in Preußen wird ſo vorgenommen, daß für jedes

bebaute Grundſtück eine Gr undſtücksliſte (vom Eigentümer),
für jede bewohnte Wohnung eine Wohnungskarkte (vom Mie
ter) auszufüllen iſt.

Die Wohnungskarte iſt die Grundlage der Zählung. Sie iſt für
jede ſelbſtändige, d. h. vom Hauseigenkümer unmittelbar ge
mietete Wohnung auszufüllen, und zwar vom Hauptmieter
oder an Mitbewohner unentgeltlich abgegebenen. Untermieter und
dergl. haben alſo keine Wohnungskarte auszufüllen. Der Hauptmieter
dergl. haben alſo keine Wohnungen auszufüllen. Der Hauptmieter
hat auf der Wohnungskarte die Zahl der Wohn und Schlafzimmer,
der übrigen Wohnräume (z. B. Dienſtbotenkammern, Manſarden),
der Küchen und er ſonſtigen Räume (z. B. Badezimmer, Speiſekam
mern, Dielen) anzugeben, dann aber auch ſämtliche in der Wohnung
wohnenden Bewohner. Hierbei ſind die einzelnen Perſonen nach
ihrer Zugehörigkeit zu Haushaltungen und Familien auf
zuführen, ſodaß man aus der Wohnungskarte erſieht, wieviel Haus
haltungen in der Wohnung zuſammenwohnen und ob innerhalb

Der Goldmacher geſtorben.

S e
Geheimrot Dr. Adolf Miekhe,

der bekannte Berliner Gelehrte, der ſeit mehr als zwei Jahrzehnten
an der Spitze des Photochemiſchen Jnſtitkuts der Techniſchen Hoch-
ſchule ſtand, iſt nach längerem Leiden im Alter von 65 Jahren da
hingeſchieden. Profeſſor Miethe hat ſich als Schöpfer der Drei-
Farben Photographie bereits vor einem Vierteljahrhundert einen
weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus bekannten Namen ge
macht und iſt in der letzten Zeit öfter genannt worden, weil er aus
Queckſilber Gold entwickelte.

Ein hartnäckiger Selbſtmörder. Ein Deutſcher, Martin Leſſing,
warf ſich in Vigo (Spanien) in ſelbſtmörderiſcher Abſicht vor die
Straßenbahn. Er blieb unverwundet, wurde verhaftet und ver
ſuchte, ſich die Pulsader zu öffnen. Der deutſche Konſul ſchiffte ihn
auf dem Dampfer „Monte Olivia“ ein. Kaum abgefahren, wollte
ſich Leſſing ins Meer ſtürzen. Er wurde im letzten Augenblick
daran gehindert. Ein Paſſagier überwachte ihn in der Kajüte, doch
als dieſer zum Eſſen ging, erhängte ſich Leffing mit ſeinem Gürtel
und fand ſo den lange geſuchten Tod.

Hauseinſturz in Rewyork. Jn Newyork iſt infolge einer Gas
exploſion ein Gebäude eingeſtürzt. Sechs Perſonen fanden dabei
den Tod. 20 wurden verletzt.

Die neue Fern Schreibmaſchine im Gebrauch.

S

Der neue Fernſchreiber.

Der Fernſchreiber mit Sende und Empfänger-Vorrichiung.

Die Firma C. Lorenz in BerlinTempelhof hat einen neuartigen ſchreiber mittels einer gewöhnlichen Doppelleitung, wie fie beim
Fernſchreiber konſtruiert, der das Ausſehen einer gewöhnlichen Fernſprechverkehr üblich iſt, verbunden iſt.
Schreibmaſchine hat. Drückt man auf der Taſtatur eine Taſte nie

Die neue FernSchreib
maſchine läßt ſich ſowohl als Sender wie auch als Empfänger ver

der, ſo ſchreibt ſich der Buchſtabe nicht nur vor den Augen des wenden.
Schreibenden, ſondern auf allen Apparaten, die mit dem Fern

der Haushaltungen mehrere Familien vorhanden ſind. Auf Grund
dieſer Angaben wird man ein Bild der tatſächlichen Unterbringung
der Bevölkerung und damit eine objektive Anſchauung über den
Wohnungsbedarf erhalten. Es ſei beſonders betont, daß dieſe Feſt
ſtellung das Endziel der Reichswohnungszählung iſt. Die Angaben
auf den Wohnungskarten dürfen lediglich zu dieſem Zweck ausge
wertet werden und ſtehen unter dem Schutz des Amtsgeheim-
niſſes Jede Benutzung zu ſteuerlichen oder ſonſtigen Verwal
tungszwecken iſt ausgeſchloſſen und durch Geſetz ausdrücklich
verboten.

Die Durchführung der Wohnungszählung in den einzelnen
Gemeinden liegt den Gemeindebehörden ob. Für die Durch
führung des eigentlichen Zählgeſchäfts ſind die Gemeinden im
weſentlichen auf ehren amtliche Zähler angewieſen

Die Feſtſtellung der Zahl der Wohnnungſuchenden
wird durch die preußiſche Verordnung vom 20. April 1927 geregelt
Hierbei iſt jeder Wohnungſuchende für ſich ſelbſt der Zähler. Die
Gemeinden werden durch Anſchläge und ſonſtige öffentliche Bekannk
machungen die Wohnungsſuchenden auffordern, zwei gleichlautende
Meldebogen von beſtimmten Stellen abzuholen, auszufüllen
und wieder zurückzubringen. Ein Stück des Bogens behält die Ge
meindebehörde zurück für ihr Wohnungsamt, das andere Stück
ſendet ſie dem Statiſtiſchen Landesamt ein, das dieſe Bogen nach be
ſtimmten Geſichtspunkten auszuwerten hat. Wer als Wohnung
ſuchender beim Wohnungsamkt eingekragen iſt und die Ausfüllung
des Meldebogens unkerläßt, läuft Gefahr, in den Liſten des Woh
nutgsamkes geſtrichen zu werden. Aber auch wer nicht eingetragen
iſt, ſoll einen Meldebogen ausfüllen, wenn er ernſtlich eine ſelbſt
ſtändige Wohnung ſucht. Perſonen, die bereits eine ſelbſtändige
Wohnung haben, aber eine andere ſuchen, kommen nur dann für
die Eintragung in Frage, wenn wichtige auf dem Meldebogen
näher bezeichnete Gründe das Verlangen nach einer anderen
Wohnung rechtfertigen. Wer lediglich tauſchluſtig iſt, ſcheidet
für die Feſtſtellung als Wohnungſuchender aus.

So wird durch die beiden Erhebungen, die eigentliche Wohnungs-
zählung und die Feſtſtellung der Wohnungſuchenden, das zurzeit
wichtigſte Problem der Wohnungsnot von zwei Seiten angepackt:
Es ſoll ein getreues Bild der tatſächlichen Wohn verhältniſſe gewon
nen werden, und es ſoll daneben die Zahl der Wohnungſuchenden
unmittelbar erfragt werden. Da das ſich ſo ergebende Geſamtbild
von größter Bedeutung für die künftige Wöohnungspolitik des
Reichs, der Länder und der Gemeinden ſein wird, muß die tätige
Mitwirkung aller Bevölkerungskreiſe in den Dienſt der Sache ge
ſtellt werden.

26 japaniſche Arbeiker verbrannt. Ein japaniſcher Dampfer,
der aus Wladiwoſtock in Hakodate eintraf, berichtet, daß die ruſ
ſiſche ſtaatliche Konſervenfabrik in Uskam auf Kamtſchatka nieder
gebrannt ſei, wobei 26 japaniſche Arbeiter in den Flammen den
Tod gefunden hätten, während 54 ſchwer verletzt worden ſeien.

O, hätteſt du geſchwiegen! Jn einem kulturhiſtoriſchen Vortrag
über den deutſchen Nachtwächter im Wiener Rundfunk, ſagte der
Sprecher unker anderem auch folgendes: „Wolfram von Eſchen-
b ach, dem wir das gedankentiefe Epos „Parzifal“ verdan
ken, hat den Burgwächter in die Minnedichtung eingeführt“.
Einige Tage nach dem Vortrag erhielt der Sprecher eine Poſtkarte
mit folgenden Korrekkuren: „Jndem erſt heute Jhre werte Adreſſe
erfahten, bemerke ich zu Jhrem Vortrag, daß der „Parzifal“ von
Richard Wagner und nicht von Eſchenbach iſt. Auch heißt es
nicht Epos, ſondern Opus, wenn man ſchon nicht Oper ſagen
will. Solche Verſprechungen ſollten nicht vorkommen

Zigeunerkampf in Madrid. Zwiſchen zwei Zigeunerbanden von
eiwa 50 Perſonen entſtand auf dem Pferde und Eſelmarkt in der
Südvorſtadt Madrids wegen alter Ripalitäten ein Kampf mit Meſ
ſern, Eiſenſtangen, Revolvern und uralten Piſtolen größten Ka-
libers. Ueber vierzig Schüſſe fielen. Gekämpft wurde zehn Mi-
nuten lang, bis die verſtärkte Marktgendarmerie mit Kolbenſchlä
gen die Streitenden trennte. Viele entflohen, auf dem Platz blie
ben zwei Tote, ein tödlich Verletzter und fünf Schwerverletzte zu
rück. Viele Leichtverletzte und andere Zigeuner wurden nachträg
lich verhaftet.

Muſiker-Elend.
Deutſchland wird zurzeit von ausländiſchen Muſikern und Ka

pellen geradezu überfchwemmnt. Die Sucht des Publikums, mög
lichſt fremdländiſche Kapellen zu hören, zwingt die Konzert und
Kaffeehausbeſitzer, immer mehr ausländiſche Kapellen zu engagie
ren. Alle möglichen Jazz- oder Balaleika- Kapellen tauchen auf und
machen der deutſchen Muſikerſchaft die ärgſte Schmutzkonkur-
ren z.

Gegen die gelegentlichen Gaſtſpiele guter ausländiſcher Ka
pellen hat gewiß niemand etwas einzuwenden, ebenſowenig gegen
muſikaliſche Darbietungen hervorragender ausländiſcher Künſtler
Bei der Abwehr der Ausländerkonkurrenz handelt es ſich nicht
um ausgeſprochene künſtleriſche Muſik, ſondern um das Muſik
gewerbe.

Wenn ſich die deutſchen Muſiker gegen ſcharfe Ausländerkonkur
renz zur Wehr ſetzen, ſo iſt das ſchon deshalb nur allzu begreiflich,
weil dem deutſchen Muſiker der Zutritt in fremde Länder ſo gut
wie verſchloſſen iſt. Rußland, das früher als guter Abnehmer deut
ſcher Muſik in Frage kam, ſcheidet heute völlig aus. Ebenſo kom
men England, Frankreich und Belgien für die Arbeit deutſcher Mu
ſiker ſo gut wie nicht in Frage. Oeſterreich iſt ſelbſt muſikaliſches
Exportland. Nach Skandinavien werden z. B. höchſtens nur Mut
ſiker für ganz beſtimmte Stimmen engagiert, die zufälligerweiſe
im Lande nicht zur Verfügung ſtehen; der deutſche Muſiker wird
ſofort nach Erledigung ſeines Engagements wieder entlaſſen.

Der Deutſche Muſikerverband, der 25 000 Mitglieder
ſtark iſt und als Hauptvertretung der deutſchen Muſiker in Frage
kommt, ſah ſich angeſichts dieſer Sachlage gezwungen, wiederholt
bei den Behörden auf Maßnahmen gegen die ausländiſche Schmutz
konkurrenz zu drängen. Das Aus wärtige Amt hat daraufhin
einen Runderlaß an ſämtliche diplomatiſchen und konſularie
ſchen Vertretungen, Paßſtellen und zur Erteilung von Sichtvermere
ken ermächtigte Wahlkonſulate herausgegeben. Der Erlaß betont,
daß wiederholt ausländiſchen Muſikern zum Zwecke der Berufsaus
übung als Mitglieder von Filmtheater- Reſtaurant und Kaffee
hausorcheſtern Sichtvermerke zur Einreiſe nach Deutſchland erteilt
worden ſind, ohne daß eine polizeiliche Zuzugsgeneh-
migun g beigebracht worden iſt. Dies widerſpricht den beſtehen-
den Beſtimmungen. Wenn auch Muſiker vhne Rückſicht auf den
Kunſtwert ihrer Leiſtungen nach den mit dem Runderlaß vom 21.
Juni 1924 überſandten Ergänzungsbeſtimmungen zur Paß-
Bekanntmachung nicht als „Arbeiter“ anzuſehen ſind, ſo fallen ſie
doch in den obenbezeichneten Fällen ſtets unter den Begriff „An
geſtellte in nichtleitender Stellung“. Von dieſen muß eine Zuzugs
bewilligung vor Erteilung eines Sichtvermerkes verlangt werden
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Bei der im Handelsregiſter A unter Nr. 618
verzeichneten Firma

C. Metzel, guh.: Edgar Aippel. Halberſtadt

iſt heute eingetragen: Die Firma iſt erloſchen

6996606066 606906800 6chüfer MartinSalbe
G Buiter wieder billiger O es Hautſchäden u offene
Allerfeinſte Drei -Glocken- Butter das Pfund 2. 10 R. Mk.

Halberſtadt, den 6. Mai 10927. Feinſte friſche Molkereibutter das Pfund 1.90 R. Mk.
Das Amtsgericht, Abt. 6. und 5 Prozent Rabatt in eigenen Rabattſparmarken,
In das Handelsregiſter A unter Nr. 1340 iſt O Toepfer-Compagnie, Vutterhandlg. zu den 3 Glocken

Jn

beute die Ftrma Breiteweg 24.2

Edgar Tippel 99000090699 08 6666
mit dem Sitz in Halberſtadt und dem Kaufmann rEdgar Tippel in Halberſtadt als Jnhaber ein für Handel, und Gewerbe, VereineBehörden u. jeden anderen Bedarjgetragen.

liefert billigſt die Buchdruckerei desDas Amtsgericht „vHulberſtüdter I0neblatt

Gelegenheitskauf

Fabrikneues, noch nicht
gebrauchtes

8 Herren Fabrrad
Mk. 68.Damen Fahrrad
Mk 71.bei 8.- Mk. Anzahlung

lichen Raten abzugeben.
Anfragen unt G. 103Das Amtsgericht, Abt. 6.

S 2Schlachthof-Freibank en h Feuer
Rindfleiſch 40 Pfg. Schweinefleiſch 60 Pfg.

Kräftige

aus dem freien Laude,
empfiehlt zu bekannt bill.Gewerkschaftshaus. e gſrneretBeabsichtige von Montag, den 16. Mai 1927 X

einen billigen, guten

S Mittagstisch
einzurichten zum Preise von 70 Pfennig. Es bittet
um Voranmeldung G. Bollimann.

Aht. Stenotypiſtin
zur Aushilfe geſucht.

Bullerberg 5.

bohnen zu haben.

Chmfelongues

gute Arbeit,beſt. Material v. 35.

gulg
für Küchen von

59 64-79 90 100 P
ochenraten von 4 Mark an Nataloq euf Wunsch gratis

Mifa-habrtikverkaufsstelle

Halberstadt, Harmonitestrabe 13
Leiter. Karl Prättel.Reichsbund Deutſcher Mieter 3 v er aheOrtsverein Halberſtadt e. V. Berlin, Olumplabahn, Mannschafesrennen S z JeilzahSfegere Hroll- Miethe auf squeme ſeiſzahlung

1070 Kasson- Rabatt

Fabxiklager:
Guſtav Behrens,

Hobeweg 47,
Fernruf 1229

Junger Mann
für Regiſtratur und Kalkulationsarbeiten

per ſofort geſucht.
Bewerbungen mit Zeugnisabſchriften unter H. 104

an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten.

Elektrische
Licht u. Kraftanlagen

Erweiterungen, Reparaturen

Reparaturwerk für Elektromotoren
schnelle und preiswerte Bedienung

Halberſtädtermotoren- Werk

Tel. 20582. H. Meurer Domplatz 5.

Kräftige Gemüſepflanzen
ſowie Sellerie und Porree, Tomatenpflanzen,

Sommerblumenpflanzen empfiehlt preiswert

Ordentliches, ebrliches

Mädchen
nicht unter 18 Jahren,
das ſchon gedient hat,

für ſofort geſurht.

Frau Krohn,
Oſchersleben(Bode),

Hornbäuſerſtraße 3.

Gardinen
werden ſauber geſpannt

Grudenberg 10.

SHeirat
Landwirtstochter, 23 J

in ſtahlemaillierten Rieſengärtanks das Gebräu, welches
ſpäter als Köſtritzer Schwarzbier zur Labung und Stärkung
für ſung und alt, Geſunde und Kranke in alle Welt ver i mit 900 Morgen gr
ſandt wird. Modernſte Brautechnik, hochwertigſte Rohſtoffe Landwirtſchaft u einigenund das eiſenhaltige Brauwaſſer aus der zur Brauerei 100000 Mt. Barvermögen
gehörigen Eleonorenguelle gewährleiſten die gleichmäßige wünſcht lieben ſtrebſamen

Güte des ſeit faſt 4 Jahrhunderten Gatten mit Herzenbildg.
als Kähr und Kraft bier bekannten auch ohne Verm., durchFrau Sander,

Köſtritzer Schwarzbier eHandwerker, Witwer 54

2 Zu haben durch alle Bierhandlungen und in allen t i rGärtnerei Weber, Rabahne 2. Anſchlagigen Heſhaſten ſowie Lirett durt den re Wien et
Geueralvertries Arthur Sturm, Harsleberſtraße6, ſpäterer Heirat. Offert

er e Fernruf 2449. Ausſchank vom Faß im „Spezial mit Bild unter J. 102e Ausſchank“, H. d. Rathauſe 2. an die Geſchäftsſtelledieſer Zeitung.
üntertt Andendanmn

Heute beſtimmt
torgen verhindert

Dingelſtedt.
Heiratsgeſuch betreffend:

Antwort auf Jhren Brief
unter G. H. 2299 poſt
lagernd Dingelſtedt
J bvitte abholen.

29. (255.) Preuß.Güdd. KlaſſenLotterie
bitte ich die Loſe bis ſpäteſtens

G 11. Mai zu erneuern
Strobach, ſtaatl. Lotterie-Einnehmer,

heute Montag letzter Jag:
Die beiden lustigen Vagabunden

Pat u. Patachon
als Golsgenheitsarbeiter

h W

Von Diensfag bis Donnerstag

und 1.25 Mk. wöchent-

an die Geſchäſtsſt. d. i.

Gemüſe Pflanzen

Rob. Ernſt,
Daſelbſt ſind noch Saat

Beine. Ratsavotbe re

In bezaubernd buntschiliern-
den Farben geht der Sieges-
zug des größten Revuenfilms

Die Frauen von
Folies Bergère

Einzig exestierende Aufnahme
der Original-Pariser- Revuen
in naturfarbiger Wiedergabe

Ia der Haupirolle:

Josephine Baker, die welt-
berühmte jayanische Tänzerin,

(The Original John Tiller-Giris)
Claire Rommer Carl Auen,

Magarete Lanner
Jul. v. Sroreghy und Harbacher

X x

Im Beiprogramm-
„Goldfieber“

Ein Sensations Abenteuer aus den Gold-
feldern von Alaska ind 6 Akten,

bis einschließlich Mittwoch
verlängert e

Jeden Dienstag ab 8 Uhr

Tanz Aben
„Elyſium“ Sonntag, 15. Mai

abends 8 Ahr

Bellachini
zeigt myſteriöſe Exßerimente, gebeimnisvolle
Demonſtrationen in fabelhafter, unbegreiflicher
Vollendung. Rotterdam ſchreibt: Reich der Wunder.
Allgemeine Preſſe: Bei Bellachini vergtßt man die
Alltagsſorgen. Nicht zu verwechſeln mit dem vor

kurzem hier geweſenen Joachim Bellachini.
250, 1.50, 1.00 und 0.75 Mk. Kinder 1.00 u. 6.60 Mk.

I616161616161181616160

Gründlicher Unterricht
im Zuschneiden u. Nähen

jeder Art von Kleidung und Wäsche.
ftau b. Reicher, fach-Meistern, Grüudenberg [0.

Hüuſer und Ludenvorhaue

werden zu ſoliden Preiſen
pünktlich und ſauber abgewaſchen.

Halberſtädter Fenſter Reinigungs Anſtalt
Breiteweg 47.Bruno Kastner

in dem Reiterfilm

Es blasen
die Trompeten

W

Kühlingerſtraße 3, gegenüber der Polizeiwache.
Fernruf 2850. Poſtſcheck-Konto: 9132 Magdeburg

nur bei 9 rent ſKauf unſeren l b b e orie Ter
Geſchenke in Gold und

T
an Uhren aller Art.

Sprechapparaten.
chnell, gut und billig.S G. G R. M

6ESETZ
ZVR BERKAMPFUNG

oxsehlEehrs-

KßANKHerreh

KARTON. PREIS 1,60

zu Sprechapparaten mit
Einſetzen von Mk. 3. an.

J. Gallaft,
Uhrmacher und Juwelier,

Kübhlingerſtraße 35.

Lachs Schnitzel
Eminenthaler Käſe

Pid. 55 Pfg.
empfiehlt

Johannes 8chmidt,
Schuhſtr. 43,Harzſtr. 4,

Bakenſtr. 16.

Frei nach dem Roman
von Paul Oskar Stöcker in 6 Akten,

In den weiteren Hauptrollen:

Ruth Weyher Erich Kaiser- Tifz
Anita Dorris Hans Albers
Sofie Pagay Hans Groß

An
Ferner bringen wir noch:

Der Rekord
Ein toller Sensationsſilm von Autoraserei
mit Reesl Howes, dem Unüber windlichen

e

Dienstag mittagtrifft ein Transport
ferkel u. Futterschweins

ein.

ERSsCRBEINTIN KüRZ R

VERLAG I. H. W. DIETZ RACHF.

BERILIN SW G68, LINDENSTR. 3

um Sie in die

d ü Bestelle sohon heute bei artmannzu n ne re ws e We Teleſ 825.
Halherstädter Tageblatt Funger, grauer Hund

Taglich 25 Uhr, letztes Programm ab
88 veiße Pfo e84 Uhr. mit weißen PfotenS De entlaufen.

S Wiederbringer erh. guten Belohnung Ströveck 12.

Stimmung, Denken, Tätigkeit sowie jede e des
Körpers sind abhängig vom Gehirn. AMattigkeit, Nie
geschlagenheit, Erschöpfung, Nervenschwäche und allgemeine
Körperschwache sind Zeichen mangelnder Nervenkratt. Wollen
Sie sich munter fühlen, mit klarem Kopf und kräftigem Ge-
dachtnis, wollen Sie Arbeit und körperliche Strapazen leichter

KOLA-DUL T
bringt Lebenslust und Tatkratt.
Verlangen Sie Kola-Dultz umsonst!

jetzt biete ich Ihnen eine Gelegenheit, Ihre Nervenkraft zu
beſeben. Schreiben Sie mir eine Postkarte mit Ihrer genauen
Adresse, und ich sende Ihnen sofort umsonst und portolrei
eine Probe Kola-Dultz, grob genug, um lhaen gutzutun, und

Wirkung zu würdigen. Wenn es Ihnen getällt, können Sie
durch jede Apotheke mehr beziehen. Schreiven Sie aber
wegen der Gratisprobe solort, ehe Sie es vergessen, direkt
an Dr. E. Schwarz, priv. Apotheke, Berlin A. 159,
Friedrichsir. 19. Kola-Dultz ist in allen Apotheken und

der

ertragen, s0 nehmen Sie

Lage zu Versetzen, seine hervorragende

Drogerien zu haben.
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Feuerwehrtagung in Halberſtadt.
Lehrgang der Kreisbrandmeiſter der Provinz.

Am Sonnabend früh nahm der Lehrgang der Feuerwehr ſeinen
Fortgang. Während des ganzen Vormittags wurden am Bullerberg
Motorſpritzen uſw. aller Art vorgeführt und praktiſch ausprobiert.
Zahlreiche Zuſchauer hatten ſich dazu eingefunden. Nach der prak
tiſchen Uebung, die zur größten Zufriedenheit ausfiel, wurde ein
Vortrag über neue Spritzen gehalten. Der Sonnabendnachmittag
brachte zunächſt die Fortſetzung des Filmvortrages über den Motor
und ſeine Hilfsmaſchinen. Allerlei Fehler, die ſich einſtellen können,
und denen man oft ratlos gegenüberſteht, wurden angeführt und
beſprochen.

Darauf ſprach Kreisbranddirektor Sch o l z- Magdeburg über den

Feueralarm,

ber die größte Rolle im Leben der Feuerwehr ſpiele. Denn was
nütze die beſte Feuerwehr, wenn der Alarm nicht klappt. Man un
terſcheidet zwiſchen einem lauten und eimen ſtillen Alarm.
Den lauten Alarm hören alle Bewohner der Stadt, beim ſtillen
Alarm werden dagegen nur die Feuerwehrleute alarmiert. Beim
lauten Alarm werden vor allem in den ländlichen Bezirken
noch die Nebelhörner verwandt Wenn der Ort ſehr ausgedehnt iſt
oder das Signal von Ort zu Ort gegeben werden ſoll, reichen dieſe
Hörner nicht aus. Wenn die Hörner aber gebraucht werden, muß
ein einfacher Ton genügen, damit auch die Frau oder ſonſt ein An
gehöriger den Feuerwehrmann alarmieren könne. Es ſei falſch ein
beſtimmtes Signal als Alarmruf zu wählen. Beſſer als die Hörner
ſind die elektriſchen Sirenen, die weithin das Signal tragen. Es
kann aber der Fall eintreten, daß bei einem Gewitter der Strom
von der Ueberlandzentrale geſperrt wird und die Sirenen können
dann nicht in Tätigkeit treten. Sie könnten auch einfrieren oder zu
ſchneien. Vorzüglich ſeien dagegen die Typhons, die einen lang
gezogenen, tutenden Laut ertönen laſſen. Dieſe Typhons werden
durch komprimierte Luft in Tätigkeit geſetzt. Am meiſten ſeien
die Handtyphons zu empfehlen. Sie werden wie mit einer Fahr
radpumpe aufgepumpt. Die anderen Typhons würden durch Gas
(Kohlenſäure uſw.) betrieben. Sie könen natürlich noch lauter,
können auch mit 3 Trichtern verſehen werden, wodurch ſich der Schall
verdreifacht. Allerdiens ſeien auch dieſe Typhons vom Winde ab
hängig. Mit den Handtyphons könne man aber bequem durch die
Straßen eilen, um zu alarmieren. Baue man ſolche Typhons feſt
ein, ſo müſſe vorher geprüft werden, wo der beſte Aufſtellungsort
iſt, damit ſie gut zu hören ſind. Das Gelände ſpiele hierbei eine
große Rolle. Wenn man, wie es vereinzelt zu hören iſt, wieder zu
den Kirchenglocken als Alarmſignale zurückkommen wolle, ſo ſei das
ein Rückſchritt. Die Kirchenglockenſignale ſind noch mehr vom Wind

abhängig als alle anderen Alarmapparate. Das alles ſeien die
Jnſtrumente, die dem lauten Alarm dienten. Durch diefen wird die
Bevölkerung oft in Schrecken und Beſtürzung verſetzt und Neu
gierige, die die Brandſtätte umlagern, ſtellten oft ein Hindernis dar.
Deshalb ſei der ſtille Alarm vorzuziehen. Von einer Stelle aus wer
den gleich alle Angehörige der Feuerwehr alarmiert. Am beſten ſei
ein Klingelſyſtem mit oder ohne Fernſprecher. Dieſe Anlage
müſſe ſo angelegt werden, daß bei einem Drahtbrüuch durch Umſchal
tung auf Erde die Leitung doch noch betriebsfähig iſt. Eine ſolche
Anlage koſte pro Anſchluß 60--70 Mark. Man brauche ja nicht
gleich alle Feuerwehrangehörigen anzuſchließen, fondern erſt einen
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12. Fortſetzung. Nachdruck verboten)
Daiſy zog ein ſpitzbübiſchbedauerliches Geſicht.
„Die Hoffnung auf die berühmten Raderkuchen der Frau Ober

förſter iſt alſo für heute dahin!“ ſagte ſie, aber ihre Augen lachten,
daß ihnen dieſes Zuſammenſein durch keinerlei fremde Menſchen
geſtört wurde.

Der Weg trat jetzt aus dem Walde heraus und wand ſich durch
einen Wieſengrund zum Dörfchen Groß-Rauſen hinüber.

Eine Zeitlang gingen ſie durch dichte Haſelnußhecken zwiſchen
wilden Roſen und Dornbüſchen, in denen noch der ganze Duft des
ſcheidenden Tages hing.

Die lange, gerade Zeile der Dorfſtraße lag in ſommerlicher Ver
laſſenheit.

Nur ein paar flachshaarige Kinder tummelten ſich auf dem gro
ßen Grasanger am Dorfteich, und junge Gänſe watſchelten unbe
holfen hinterher und reckten flügelſchlagend die ſchreienden Hälſe.

Die ſpäte Nachmittagsſonne ſtand grell auf den blinkenden Fen
ſterſcheiben des neuen Schulhauſes und ſah ſtechend und gleichſam
inſpierend in die langweilig leeren Räume hinein.

Dann raſteten ſie in einem kleinen Wirtshausgarten am See,
von der Wirtin, einer hübſchen, ſtattlichen Perſon, mit ruhevoller
Langſamkeit bedient.

Achim hatte ſich eine Zigarette angezündet und umfaßte mit
ſehnſüchtigen Blicken immer wieder das feine Profil der jungen
Frau, das ſo ſtill und ernſt war wie dieſer Abend über Wald und
See.

Eine brütende Rohrdroſſel ſtieß zuweilen ſorgende Rufe aus,
dann wieder ſprang ein Fiſch im Waſſer und von den Uferdörfern
klang gedämpftes Hundegebell.

Jmmer tiefer ſpann ſich die Welt in Dämmerung und Dunkel.
Und in dem ſchützenden Schleier dieſes Dunkels öffneten ſich all

mählich die Herzen, daß ſie von allerlei Dingen ſprachen, die ſie bis
her ängſtlich in innerſter Seele voreinander behütet hatten.

Daiſy erzählte von ihrer Ehe, in rückhaltloſem Bekenntnis riß
ſie die letzte Hülle von ihrer Seele, breitete ſie das Drama ihres
Lebens bis zum Ende vor ihm aus.

Und die ganze Sehnſucht ihrer großen verlangenden Liebe ſtand
über der martervollen Selbſtzerfleiſchung ihres Jchs.

Achim lauſchte ihren leidenſchaftlichen Worten ſchweigend, ge
ſenkten Hauptes.

Wie die Dämmerung eines grauen Meeres ſchien ihm auf ein
mal ſein ganzes bisheriges Sein verſunken, und glückverheißend
winkte ihm in dieſer Liebe das Land der Zukunft, einem leuchten
den Hafen gleich, alles Jrrens Ende.

Und in dem gleichen Augenblick klirrte die Kette wieder hinter
ihm, die Kette jenes Vertrages, mit dem er ſich ſelbſt die Hände
gefeſſelt und die tiefſte Schmach ſeines Lebens beſiegelt hatte.

Sekundenlang dachte er daran, ein offenes Geſtändnis abzu

Teil. Die anderen müßten von dem Angeſchloſſenen aber ſofort be
nachrichtigt werden können. Dann kam der Vortragende noch auf
die Feuermelder zu ſprechen. Hierbei iſt beſonders zu erwäh
nen, daß die neuen Melder eine Einrichtung beſitzen, wodurch ſofort
die Zeit der Meldung notiert wird. Es wird dadurch am beſten
unliebſamen Kritiken in der Oeffentlichkeit über zu ſpätes Eintreffen
der Feuerwehr begegnet. Was zu ſpät komme, ſei nicht die Feuer
wehr, ſondern meiſt der Alarm. Der Vortrag wurde ebenfalls durch
Lichtbilder und praktiſche Vorführung der Typhons unterſtützt, die
einen Heidenlärm machten.

Anſchließend fand dann eine Beſichtigung der hieſigen Schlauch
fabrik ſtatt, Schläuche ſpielen bei der Feuerwehr die Hauptrolle Es
war deshalb ſehr angebracht, die ſich bietende Gelegenheit, eine
Schlauchfabrik zu beſichtigen, wahrzünehmen. Kann ſich doch dann
jeder ein Bild davon machen, wie ein Schlauch entſteht und wie er
zuſammengeſetzt iſt, was nur zum Nutzen für die Behandlung der
Schläuche uſw. ſein kann.

Kommers im Elyſium.
Um auch Halberſtadts Gäſten einige geſellige Stunden zu berei

ten, fand am Sonnabend abend im Elyſium ein Kommers ſtatt. Die
hieſige Feuerwehr war hier der Gaſtgeber und war bemüht, ihre
auswärtigen Kollegen aufs Beſte zu unterhalten und ſo das Band
von Stadt zu Stadt und Land zu Land feſter zu knüpfen. Der Be
ſuch des Abends war recht gut. Muſikaliſche Darbietungen von Mit
gliedern des Tonkünſtlerorcheſters, rhythmiſche Uebungen von Tur-
nerinnen, luſtige Vorträge und moderne Tänze füllten das Pro
gramm. Für Verwaltungsdirektor Bagemihl, der leider durch
Krankheit am Erſcheinen verhindert war, begrüßte im Namen der
hieſigen Feuerwehr Oberinſpektor Sch ütz e die Gäſte und wünſchte
ihnen fröhliche Stunden. Kreisbrandmeiſter KrauthoffWanz-
leben erwiderte, daß man gern nach Halberſtadt gekommen ſei, das
von 1910 her anläßlich des Provinzialverbandstages noch in beſter
Erinnerung ſei. Anſtrengende Arbeit haben dieſe Tage mit ſich ge
bracht. Er dankt nochmals den Behörden für die Unterſtützung und
der Freiwilligen Feuerwehr für die gute Aufnahme und ſchließt
ſeine Anſprache mit einem dreifachen GutWehr auf die Freiwillige
Feuerwehr Halberſtadt.

Halberſtadt braucht eine neue Feuerwache.
Dann ſprach Stadtrat Pulvermann für die ſtädtiſchen Be

hörden. Auch im Zeitalter des Betons und des Eiſens ſei die Feuer
wehr nicht überflüſſig. Ein Wolkenkratzerbrand in Newyork habe
das deutlich gezeigt. Wenn auch die Bauordnungen noch ſo ſehr die
Feuerſicherheit ausgeſtalten, ſo ſei trotzdem die Feuerwehr immer
notwendig. Dije freie Naturgewalt, das Feuer, zu bekämpfen, ſei
ihre hehre Aufgabe Wie iſt die Feuerbekämpfung zu dieſer Höhe
gekommen? Bis ins 18. Jahrhundert kannte man im eigentlichen
Sinne noch keine Feuerbekämpfung. Es gab auch noch keine Spritze.
Erſt im 19. Jahrhundert wurde ſie erfunden. Dazu waren beſon
dere Vorausſetzungen notwendig. Es fehlte an der Möglichkeit,
Waſſer heranzuſchaffen. Früher dienten dazu die Brumnen: 1882
erſt entſtand hier die Waſſerleitung Die früheren Waſſerleitungen
kamen kaum für eine Feuerbekämpfung ernſtlich in Frage. Eine
zweite Vorausſetzung war, daß man erſt in der zweiten Hälfte des
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vorigen Jahrhunderts Schläuche geſchaffen hat. Die erſten Schläuche
waren züſammengenähte Lederſchläuche. Es erfüllt uns mit beſon
derem Stolz, daß hier in der 1856 gegründeten Schlauchfabrik von
Kux Nachf., zuerſt in Deutſchland Hanfſchläuche angefertigt wurden.
1876 begann man dann mit der Fabrikation gummierter Hanf
ſchläuche. Und eine dritte Vorausſetzung war die Alarmmeldung in
ſchleuniger Zeit. Bei uns in Halberſtadt iſt die Alarmmeldung
ganz vorzüglich eingerichtet. Kürzlich wurde ein Probeglarm unter
nommen. Es war angenommen, daß das Elektrizitätswerk brannte.
Jn zwei Minuten war die Feuerwehr zur Stelle. Schlecht allerdings
iſt bei uns die Feuerwache, weil die Ein und Ausfahrtsmöglichkeit
unzulänglich iſt. Darum iſt der Bau einer neuen Feuerwache unbe
dingt nötig. Dieſes finanzielle Opfer wird die Stadt bringen müſſen.
Es ſind bereits bei der Regierung dafür Anleihemittel angefordert
worden. Alles das genügt aber nicht, wenn nicht der Geiſt hinzu
kommt, der die Feuerwehr beſeelt, um ihre große Aufgabe erfüllen
zu können. Der Redner gedenkt hier des erkrankten Direktors
Bagemihl, als ein Muſter an Pflichttreue. Gern habe die Stadt
dieſen Lehrgang aufgenommen. Man darf wohl annehmen, daß alle
Erwartungen erfüllt würden. Dieſe Kurſe ſollen die Verbindung
von Stadt und Land enger knüpfen. Der Redner dankt auch der
Jnduſtrie, die Apparate uſw. zur Verfügung geſtellt hat, wünſcht
daß jeder Teilnehmer ein gutes Bild von dieſen Tagen in Halber
ſtadt mit in ſeine Heimat nehme und leert ſein Glas auf das Wohl
der Gäſte.

Frohe Stunden
Harmonie.

Am Sonntag morgen ſprach man dann über Schläuche und
Schlauchbehandlung. Man kam auf das Beſtreben zu ſprechen, Nor
men für Schläuche und Verſchlußſtücke zu ſchaffen, was zu begrüßen
fei. Eine Ausſprache gab allerlei Anregungen und Ratſchläge. Da
rauf beſchäftigte man ſich mit der Frage der

vereinigten dann alle Teilnehmer in beſter

Waſſerverſorgung.

Vom Waſſer iſt die Feuerwehr abhängig Ohne Waſſer kann die
beſte Wehr nichts ausrichten. Deshalb muß man ſtets genügend
Waſſer haben. Früher waren in jedem Dorfe Teiche. Weil Aerzte
annahmen, daß dieſe Teiche Krankheitsherde bilden, wurden ſehr
viele zugeſchüttet. Das hat man heute ſchon bedauert. Wenn ein
Teich rein gehalten werde, binde er ſogar Bazillen. Es iſt ratſam,
nicht aus dem Teich ſelbſt zu ſchöpfen, weil dadurch Sand uſw. in
die Spritze kommen kann, was zu Störungen führt, ſondern einen
Saugſchacht zu bauen, der unten mit einem Schlammfang verſehen
iſt, der ab und zu zu reinigen iſt. Dieſer unterirdiſche Saugſchacht
friere auch nie ein, was bei einem Teich oft der Fall iſt. Bei der
Waſſerbeſchaffung entſtehe dann durch die Eisbeſeitigung oft eine
große Verzögerung. Wo Waſſermangel herrſcht, ſollte man Ziſter
nen bauen, die das Regenwaſſer auffangen. Kirchendächer uſw.
ſind eine ergiebige Quelle. Noch beſſer ſeien die ſogen. Filter
brunnen, die beliebig weit nach unten getrieben werden können.
Für das Rohr genügt eine Weite von 75 bis 100 mm. Der im un
terſten Ende des Rohres befindliche Kupfer- oder Holzfilter laſſe
eine Verünreinigung des angeſogenen Waſſers nicht zu. Preis einer
ſolchen Pumpe betrage 500——600 Mark. Am beſten feien nätürlich
die an ein Waſſerleitungsnetz angeſchloſſenen Hydranten. Hier
gab der Vortragende den oberirdiſchen Hydranten den Vorzug Es
komme vor, daß die unterirdiſchen mit Kies uſw. zugedeckt waren,
erſt garnicht gefunden werden konnten und dann von dem darauf-
liegenden Kies befreit werden mußten, wodurch Zeit verloren ging.

legen, ſich durch eine ſchonungsloſe Beichte für immer von den
Schatten der Vergangenheit zu befreien, eine dunkle Empfindung
ſagte ihm, daß die Frau an ſeiner Seite ihm in dieſer Stunde viel
leicht auch das Letzte verzeihen würde.

Dann aber entſank ihm doch wieder der Mut.
Zu groß und unberechenbar erſchien ihm der Einſatz eines ſol

chen Wagniſſes, mit dem er ſich ſelbſt ſeines letzten Wertes beraubte,
wenn er dieſer vertrauenden Liebe die Binde von den Augen riß.

Still gingen ſie endlich am See entlang wieder zum Schloſſe zu
rück; kaum, daß zuweilen ein leiſes Wort zwiſchen ihnen gewechſelt
wurde.

Nur ihre Hände lagen mit ſtummem Druck ineinander, und aus
dieſer innigen Berührung floß es wie eine heimliche Glut von Kör
per zu Körper.

Als die erſten Parkwege in den Wald ſchnitten, ſtand der Mond
ſchon groß und klar am Himmel.

Wie ein Märchenſchloß leuchtete das Haus am See mit ſeinen
hellen Fenſtern durch den Frieden der Nacht und ein zierliches
Mozartſches Menuett ſchlich ſich wie eine verliebte Schäferweiſe in
die leiſe Rätſelmuſik der Einſamkeit, die wie in einem einzigen
langgedehnten Ton über den ſchlummernden Parkwieſen ſchwang.

Dann ſtanden ſie noch einmal im Schatten der Terraſſe.
Achim hatte ſeinen Arm um Daiſys ſchmale Hüfte gelegt und

eine heiße Sehnſucht ſtieg in ihm auf, ſich frei zu machen von allem
Schmutz und aller Niedrigkeit, um dieſer Frau willen ein anderer,
ein beſſerer Menſch zu werden.

Da hob Daiſy den Kopf zu dem hellen Mond empor; ihr Geſicht
war ſeltſam weich und voll ſüßeſter Zärtlichkeit.

Und leiſe und zaghaft wie ein junges Mädchen beim erſten Lie
besgeſtändnis, flüſterte ſie ganz nahe an ſeinem Ohr:

„Du weißt ja nicht, wie ich dich liebel“

IX.
Die Brownſche Villa lag im weſtlichen Teil der Grunewald-

kolonie in der Fontaneſtraße inmitten eines großen, parkartigen
Gartens, der ſich in ſanfter Abdachung bis zu dem ſtillen Dinang-
ſee hinabzog.

Herr Brown hatte das ausgedehnte Grundſtück bald nach ſeiner
Ueberſiedlung nach Berlin aus der Hinterlaſſenſchaft eines reichen
Fondmaklers erworben, und nach Abbruch des alten Hauſes, unter
teilweiſer Benutzung der Grundmauern, durch einen berühmten
Münchener Architekten einen Neubau aufführen laſſen, der für
ſeine in der halben Welt zuſammengerafften Kunſtſchätze, vor allem
für ſeine bedeutende Sammlung italieniſcher und altfranzöſiſcher
Gobelins, einen würdigen Rahmen abgeben ſollte.

Der ſchlichtvornehme Landhausbau in der Umrahmung der
hohen, ernſten Grunewaldkiefern war ganz auf den alten, baukünſt
leriſchen Gedanken geſtellt, daß Haus und Park zu einer Einheit
zuſammenfließen, daß der Park ſich in das Haus und das Haus in
den Park hinein ſich fortſetzen müſſe.

Eine breite Freitreppe führte über eine prächtige Roſenterraſſe
zu der großen Empfangshalle hinauf, die mit ihren entzückenden

Durchblicken auf Park und See an die Meiſterſchöpfungen eines
Gilly erinnerten.

Ein wundervolles, helles Licht erfüllte den mächtigen Raum,
wie wenn das ganze ſingende Licht der weiten Parklandſchaft in
ihm eingefangen ſei, und einte ſich mit dem tiefen Kardinalrot der
burgundiſchen Gobelins, dem warmen Grau des Portals und der
gedämpften Glut der Perſerteppiche zu einer berauſchenden Far
benſhmphonie.

Und Licht und Luft waren auch das Grundmotiv für die künſt-
leriſche Geſtaltung der unabſehbaren Zimmerflucht geweſen, die
mit ſicherem Takt um die Mittelachſe des breitgelagerten Gebäudes
angeordnet war und in den fein durchdachten Abmeſſungen der ein
zelnen Räume und ihren ſorgfältig aufeinander abgeſtimmten Far
benwirkungen bei aller Pracht der Ausſtattung doch nicht feierlich
kalt, ſondern ganz im Sinne eines harmoniſchgeſchloſſenen, vor
nehmbehaglichen und zugleich feſtlichen Heimes wirkte.

Es dämmerte ſchon ſacht.
Am Nachmittag hatte es, wie in letzter Zeit faſt täglich, wieder

lange und ſchwer gewittert.
Nun gegen Abend dampfte der ganze Parkgarten in dem all

mählichen Erſterben des heißen Junitages und eine köſtliche Friſche
ein Duft von naſſen Gräſern und Blumen wogte von den Rabatten
des Springbrunnenrundes würzig herüber

Jm Speiſeſaal der Brownſchen Villa ſtanden alle Fenſter weit
geöffnet.

Der Hausherr lehnte mit ſeiner Zigarre breit und wuchtig in
dem mächtigen Empireſeſſel; ſeine kühlen, ſtahlgrauen Augen irr
ten zuweilen mit einem etwas abweſenden Blick über das Blumen
muſter der koſtbaren Brokattapete und die langgeſtreckte, niedrige
Kredenz, die einer älteren Schweſter im Schloſſe zu Chantilly nach
gebildet war und durch zwei hohe, prachtvoll bemalte Emailvaſen
aus der Zeit Kaiſer Kwangſüs flankiert wurde.

Auf dem ſchimmernden Damaſttiſchtuch halbgeleerte Sektkelche,
ſchweres, engliſches Silber und geſchliffene Kriſtallſchalen mit üppi-
gen Teeroſen.

Und ihm gegenüber durch den blauen Jmportenrauch, der ſich
wie eine feine Wolke an das Kaſſettengebälk der Decke legte, Ma
rions entzückender Kopf mit den dunklen Augen und dem ſchlicht
über den Schläfen zurückgeſtrichenen Haar, das einzigartig ſchöne
Geſchöpf, das ſich entſchloſſen hatte, ihm einen Teil ihrer Jugend
zu ſchenken.

Jetzt trat der greiſe Kammerdiener Martin leiſe heran und
fragte, wo der Mokka ſerviert werden ſollte.

Herr Brown ſchreckte aus ſeinem ſatten Brüten auf und wies
auf die Klubſeſſelecke am Kamin, dann wandte er ſich höflich zu
ſeinem Gaſt hinüber und bat, die Tafel aufzuheben.

Marion hatte es im Intereſſe ihrer künftigen Stellung für ihren
erſten Beſuch in der Villa Brown zur Bedingung gemacht, daß das
geſamte Hausperſonal für den Abend beurlaubt und die Bedienung
bei Tiſch allein durch John Franks erprobten, perſönlichen Diener
verſehen werden ſollte.

Gortſetzung folgt.)



nach unten, wo ſie wohlbehalten

Auch hierbei gab es noch allerlei Anregungen. Dann folgte eine
kurze Ausſprache über den Kurſus, der um 11 Uhr geſchloſſen wurde.

Für 11.15 Uhr war eine Uebung unſerer hieſigen Feuerwehr am
Stadttheater angeſetzt. Der Hauptangriff ſollte von der dem Stadr
park zugewandten Seite erfolgen. Wenige Minuten nach dem Alarm
trafen die beiden Motorſpritzen im ſcharfen Tempo ein, und vald
folgte der mit Pferden beſpannte Leiterwagen. Jm Nu waren die
Schläuche gelegt und angeſchloſſen, auf Leitern, die von einer Etage
zur anderen durch Anhängen an die Fenſterbrüſtungen ein Beſtei
gen der oberſten Räumlichkeiten möglich machten, wurden außen
und innen die Schläuche nach dem Dach gebracht und bald zeigte
ein Pfeifenſignal an, daß Waſſer gegeben wurde. Beide Motor
ſpritzen kraten in Tätigkeit. Die lange Auszugsleiter wurde eben

alls herängebracht, um dem Feuer zu Leibe rücken zu können. Für
die vielen Zuſchauer wird es vor allem intereſſant geweſen ſein, die

Rettung der in den oberſten Gebäuden befindlichen Perſonen zu
ſehen. Ein weiter Schlauch wurde nach oben gezogen, oben kamen
die Gefährdeten hinein und dann ging es in eleganter Rutſchpartie

landeten. Dieſe Einrichtung iſt
wohl immer noch ſicherer als das Sprungtuch, nur wird ſie nicht
immer anzubringen ſein. Inzwiſchen kam auch das Gros der
Feuerwehr noch mit kleinen Schlauch und Leiterwagen im Trabe
angelaufen. Es war ein emſiges Arbeiten. Und nach einer Viertel
ſtunde- war dann die Uebung beendet. Es klappte alles vorzüglich.

Man ſah, daß unſere Feuerwehr neuzeitlich organiſiert und einge
richtet iſt, ſo daß ſie auch im Ernſtfalle ſtets ihrer Aufgabe gerecht
werden wird.

Mit dieſer Uebung am Stadttheater, an die ſich noch eine Be
ſichtigung von Heines Würſtchenfabrik anſchloß, hatte der Fachkurſus
der Feuerwehr ſeinen Abſchluß gefunden.

Möge die Tagung den praktiſchen Erfolg haben, den man an ſie
geknüpft hat, und mögen auch die Tage in Halberſtadt allen Teil-

eine Aufbeſſerung erfahren

ihm iſt beſonders die

lung aufmerkſam gemacht.

nehmern in beſter Erinnerung bleiben.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 9. Mai.

BVollverſammlung der Jnduſtrie- und Handels
kammer zu Halberſtadt.

Unter der Leitung von Präſident Kgaempfert fand am 5.
Mai 1927 in Halberſtadt eine Vollverſammlung der Induſtrie und
Handelskammer ſtatt. Einleitend bemerkte der Vorſitzende, daß das
bisherige Kammermitglied, Maurermeiſter FritzeBarby, ſeinen Sitz
niedergelegt habe, und daß das Kammermitglied, Kaufmann Wacker
mannQuedlinburg, vor kurzem auf ein A0ſähriges Beſtehen ſeiner
Firma zurückblicken konnte. Sodann gab der Vorſitzende einen aus

führlichen Bericht über die gegenwärtige Wirt
ſchaftslage. Er ging dabei von dem Zuſammentritt der Inter
nationalen Wirtſchaftskonferenz in Genf aus, deren Aufgabe es ſei,
Mittel und Wege zu finden, wie unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe

könnten. Es ſei zu hoffen, daß das,
was den Politikern bisher nicht möglich geweſen wäre, den Wirt
ſchaftlern gelingen werde. Nach wie vor müſſe die Kammer in erſter
Linie darauf bedacht ſein, die Ausfuhr zu heben, da der innere
Markt immer noch nicht genügend aufnahmefähig wäre. Die Zah
lüngsbilanz hätte ſich in letzter Zeit etwas gebeſſert die Rohſtoffein
führ ſei geſtiegen, die Lebensmitteleinfuhr zurückgegangen. Auch
die Beſſerung der Erträge der Aktiengefellſchaften und der Rück

zang der Arbeitsloſenziffer ließe erhoffen, daß die eingetretene Be
lebüng anhalten werde. Die Lage des Mittelſtandes ſei jedoch noch
immer ungünſtig, weswegen die Kammer auf die heutige Tages
ordnung einen beſonderen Punkt geſetzt habe, der ſich mit der Frage
der Gewährung von Krediten an die mittlere und kleinere Jnduſtrie
beſchäftigte. Präſident Kaempfert ging ſodann auf einzelne Geſetze
ein (Arbeitszeitnotgeſetz, Finanzausgleich, Hauszinsſteuer u. ä.) und
erläuterte die Stellungnahme der Kammer zu dieſen Geſetzen und
ihre Auswirkung in der Praxis. Zum Schluß wandte er ſich gegen
die von der Poſt geplanke Erhöhung des Briefportos und erläuterte
den gegenwärtigen Stand der Talſperrenbaufrage.

Den Bericht über die Tätigkeit der Kammer ſeit der
letzten Sitzung erſtattete Stellvertretender Syndikus Dr. Hohl. Aus

umfangreiche Tätigkeit der Kammer in der
Frage der Begutachtung von Gewerbeſteuerzuſchlägen der einzelnen
Gemeinden hervorzuheben. Auch verdient beſondere Beachtung die
verſchiedenartige Tätigkeit der Kammer zu Gunſten des Einzelhan
dels. Weiterhin wurden Fragen, die auf dem Gebiete des allgemei
nen Wirtſchaftsrechts und des Verkehrsweſens liegen, erörtert und
zum Schluß die Stellungnahme der Kammer zu verſchiedenen Ge
ſetzentwürfen wirtſchaftspolitiſcher und ſozialpolitiſcher Art vorge
tragen.
Sodann trug Dr. Hohl den Haushaltsplan der Kam-

mer für 1927228 vor, der einſtimmig genehmigt wurde. Aus
ihm iſt beachtenswert, daß der Kopfbeitrag der Kammer zu den kauf
männiſchen Berufsſchulen erhöht wurde, und daß die Wirtſchafts
zeitüung, das Organ der Jnduſtrie- und Handelskammern Halberſtadt
und Magdeburg, ab 1. April 1927 ſämtlichen im Handelsregiſter
eingetragenen Firmen unentgeltlich zugeſtellt wird. Es wurde fer-
nerhin beſchloſſen, der Jnternatiovnalen Handelskammer als Mitglied
beizutreten.

Nach einem Bericht des Direktors des Bildungsweſens der Kam
mer, Dr. Eckardt, über den gegenwärtigen Stand des
Schülſyſtems der Kammer und über die Lehrpläne und
zmethoden wurde auch der Haushaltsplan der Handelslehranſtalten
für 1927-28 genehmigt. Der Bericht ergab eine erfreuliche Entwick
lung des geſamten Schulweſens.

In verkraulicher Sitzung wurde ſodann eingehend die Frage der
Kreditgewährung zu Gunſten der mittleren und kleineren Induſtrie
und des Handels und die Schaffung einer Kreditorganiſation auf
öffentlichrechtlicher Grundlage erörtert

Orksausſchuß der Gewerkſchaften. Heute (Monkag) abend
findet die allmonatliche Sitzung des Ortsausſchuſſes ſtatt. Die
jenigen Gewerkſchaftskollegen, welche mit den Maifeſtabzeichen noch
nicht abgerechnet haben, müſſen das Verſäumte in dieſer Sitzung er
ledigen, damit die Abrechnung baldigſt fertig geſtellt werden kann.
Auch die Gewerkſchaftsvorſtände müſſen reſtlos erſcheinen.

5PD. An dieſer Stelle wird auf die morgen abend in den
hinteren Räumen des „Monopol“ ſtattfindende Parteiverſamm

Dort ſollen eine Reihe für die Partei
bewegung überaus wichtige Beſchlüſſe gefaßt werden, die es jedem
Mitglied zur Pflicht machen, pünktlich zu erſcheinen. Mit der Aus

wirkung dieſer Beſchlüſſe hofft der Parteivorſtand der Gleichgültig
keit mancher Kreiſe entgegenwirken zu können. Daher darf nie
mand bei der Beſchlußfaſſung fehlen.

Stadtverordnetenſitzung. Für Dienstag nachmittag um 5 Uhr
iſt im Stadtverordnetenſitzungszimmer eine Stadtverordnetenper
ſammlung angeſetzt, die neben einer Reihe wichtiger Tagesord
nungspunkte auch über eine Satzungsänderung des Jugendamtes,
Küchenanbau im Kurhaus, Skraßenneubau uſw. beſchließen ſoll.

Brückenbau. Jm Zuge der Schmatzfelderſtraße iſt die dort
befindliche Brücke über die Holtemme durch die Hochwäſſer 1925 und
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1926 ſo ſtark in Mitleidenſchaft gezogen worden, daß ſie polizeilicher
ſeits für den Verkehr geſperrt wurde. Jetzt iſt die Brücke abgetragen
und ein Notſteg gebaut worden, um den Fußgängerverkehr aufrecht
zu erhalten. Der Waſſerlauf iſt ſtark ſeitlich eingedämmt, um einen
ungeſtörten Verlauf der Bauarbeiten zu ermöglichen. Die Brücken
auflage rechts iſt bereits vollſtändig fertig. Um eventl. Unterſpü-
lungen, wie ſie in Haſſerode vorkamen, zu vermeiden, ſind aus
reichende Sicherungen unterhalb des Waſſerſpiegels vorgenommen.
Gleichzeitig mit dem Brückenbau iſt für die Kläranlage der Düker
kanal ausgebaut und das Staubecken. Der Dükerkanal ſoll bereits
in drei Wochen ſoweit hergeſtellt ſein, daß die Hausanſchlüſſe in An
griff genommen werden können. Auch die Brauchwaſſerleitung kann
deshalb baldigſt ihrem Beſtimmungszweck zugeführt werden.

Soolbadekuren in der Skädliſchen Badeanſtalt Ottoſtraße.
Wie uns das Städt. Wohlfahrtsamt mitgeteilt hat, iſt auch in die
ſem Jahre die Durchführung von Soolbadekuren in der Städt.
Badeanſtalt (Ottoſtraße) geplant. Die Anmeldungen zu der erſten
Kur werden bis zum 16. Mai im Zimmer 7 des Rathauſes in der
Zeit von 8——12 Uhr vormittags entgegengenommen.

2 wenden Sie ſich bei Bedarf von
Druckſachen aller Art
an die Buchdruckerei der

„Horzer Vollyftimme

Tagung des Provinzialverbandes Hannover im Bunde Deut
ſcher Miekervereine (Dresden), Sitz Hildesheim. Am Sonntag, den
8. Mai, tagte im ſtädtiſchen Kurhaus, Wernigerode, der Provinzial
verband im Bunde Deutſcher Mieter Richtung Dresden). Der
Organiſationsbericht des Verbandsvorſitzenden Buſch Hildesheim
legte die Beſtrebungen des Verbandes und Bundes dar. Schra-
de rWernigerode vom ehemaligen Mieterſchutzverein betont, daß
die Mitglieder ſeiner alten Organiſation zu ihr halten. Der Reichs
bund Deutſcher Mieter-Berlin wird zum erſten Kündigungstermin
wohl reſtlos ſeine Mitglieder in Wernigerode werden. Buſch-
Hildesheim hält eine Einigung der beſtehenden Mieterpereine in
einer internen Sitzung für möglich. Dieſe ſoll demnächſt ſtattfinden.
Zu dem ſchriftlich vorliegenden Kaſſenhericht gibt der Kaſſierer
Feier tag Hildesheim einige Erläuterungen. Jn der Ausſprache
wird gebeten, die rückſtändigen Beiträge an den Provinzialverband
abzuführen. Dem Vorſitzenden können für ſeine umfangreiche Tä
tigkeit nur 100 Mark aus Verbandsmitteln zur Verfügung geſtellt
werden. Die Ortsgruppe Osnabrück erbietet ſich freiwillig hierzu
50 Mark aus lokalen Mitteln zu überweiſen. Hameln und Hildes
heim wollen aus ihren Lokalbeſtänden ebenfalls hierzu beſonders
beiſteuern. Einſtimmig wird dem Vorſtand Entlaſtung erteilt. Bei
der Beratung der Anträge, wird mitgeteilt, daß in Zukunft die
Koſten für die Bundesausſchußſitzungen vom Bund getragen wer
den. Zur Frage der Herbeiführung eines Volksbegehrens und
Volksentſcheides über die Erhaltung des Mieterſchutzes ſoll nach
einem Antrag Osnabrück mit der Volksrechtspartei Anſchluß geſucht
werden. Der Bundesvorſitzende warnte vor Aufſtellung von Richt-
linien in dieſer Hinſicht. Dieſer Antrag wird dem Bundesvorſtand
als Material überwieſen. Dem Antrag, jährlich eine Sitzung mit
Kommunalvertretern abzuhalten, hat der Bundesvorſtand ſchon
zum Bundestag in Hamburg vom 9. bis 13. Juni dieſes Jahres
entſprochen. Es ſollen aber in Zukunft dieſe Tagungen möglichſt
bezirksweiſe ſtattfinden. Der Vorſtand des Provinzialverbandes
wird per Aklamation wieder gewählt. Als Ort der nächſtjährigen
Provinzialtagung wird Hameln vorgeſchlagen. Mit den üblichen
gegenſeitigen Dankesworten für die rege Mitarbeit der Delegierten,
des Verbands und des Bundesvorſitzenden wurde um 11 Uhr die
Tagung geſchloſſen. Vertreten waren die Orte: Nöſchenrode, Wer-
nigerode, Hildesheim, Stade, Lehrte, Dresden, Hameln, Osnabrück
und Gr. Blüden.

Der erſte Austrieb. Beim ſchönſten Sonnenſchein wurden
am Sonntag gegen mittag die Kühe zum erſten Male in dieſem
Jahre auf die Weide getrieben, begleitet von Groß und Klein. Die
wunderlichſten Sprünge vollführten die Vierfüßler in dem Gefühl,
endlich der Enge des Stalles entronnen zu ſein. Die an ſich ſtattliche
Zahl der Herde hat ſich auch in dieſem Jahre wieder um eine An
zahl Jungvieh vermehrt. Zahlreiche Fremde wohnten dieſem Schau
ſpiel hei, ſich erfreuend an den vortrefflich gebauten und genährten
Harzkühen. Das ſaftige Grün der Weiden wird den Vierfüßlern
vortrefflich munden.

Kurzſchriftprüfung der Induſtrie und Handelskammer zu
Halberſtadt. Am 29. April 1927 hat in Quedlinburg eine Kurz
ſchriftprüfung der Induſtrie und Handelskammer zu Halberſtadt
ſtattgefunden. Von den 12 Prüflingen haben 10 die Prüfung be
ſtanden; 4 mit „Sehr gut“, 2 mit „Gut“ und 4 mit „Genügend“. Ge
prüft wurde nur in der Fertigkeit von 150 Silben in der Minute.
Aus Halberſtadt hatte ſich leider kein Prüfling gemeldet.

Nöſcherode. Der Neubau des Zehnfamilienhaufes im Mühlen
tal 14c iſt am Sonnabend vergeben worden. Die Maurerarbeiten
hat das Baugeſchäft Lickefeldt und die Zimmerarbeiten Gebr. Dehne
erhalten. Mit den Ausſchachtungsarbeiten wird bereits dieſe Woche
begonnen. Vom Holfelder- bis zum Sportplatz wird nunmehr auch
die Fahrſtraße in einen beſſeren Zuſtand gebracht. Die in der
letzten Gemeindevertreterſitzung beſchloſſene Verbreiterung des Geh-
weges im Mühlental längs dem Ronneberg'ſchen Grundſtück iſt im
vollen Gange. Hoffentlich kommt zwiſchen Gemeinde und Fürſt
licher Verwaltung ein Uebereinkommen zwecks weiteren Ausbau
des Fahrweges auch für dieſe Strecke zuſtande.

Aus Halberſtadt.
Stadttheater. Die Jntendanz ſieht ſich leider infolge des üher

aus ſchlechten Beſuches der ketzten Opernaufführungen trotz Gaſt
ſpiels und kleiner Opernpreiſe veranlaßt, die beiden angeſetzten
Opernvorſtellungen „Rheingold“ und „Meiſterſinger von Nürnberg“
vom Spielplan abzuſetzen. Dafür geht Mittwoch, den 11. die erfolg
reiche Operette Die Tereſina“ nochmals in Szene, Sonntag, den 15.
fällt die Vorſtellung gänzlich aus, ſo daß die diesjährige Spielzeit
ſchon am Sonnabend, den 14. mit einer nochmaligen Aufführung von
Tereſina“ endet. Der abgeänderte Schlußſpielplan lautet: Dienstag
letzte Aufführung „Annelieſe von Deſſau“, Operette von Winterberg,
Mittwoch, den 11. vorletzte Aufführung „Die Tereſina“, Operette von
Straus, Donnerstag, den 12., letzte Aufführung „Auktion der Tu
gend“ von Karl Lütge, Freitag, den 13., letzte Schauſpielvorſtellung
„Der Volksfeind“ von Jbſen, Sonnabend, den 14., Schluß der dies
jährigen Spielzeit „Die Texeſina“ von Straus.

Deutſcher Radioklub. Wir machen auf die Vortragsveranſtal-
tung aufmerkſam, die heute Montag, abends 814 Uhr im Wehrſtedt
ſchen Saale ſtattfindet und die die Entwicklung der Empfangs
apparate und deren heutigen Stand behandelt. Zur Vorführung

kommt die neueſte Schaltung, der Rheiniſche Fünfer, der ſich durch
hohe Empfindlichkeit und Treueſchärfe auszeichnet.

Aus Oſchersleben.
Krieg den Kindern!

Alle Macht in den Händen der revolukionären Kinder. Verhängung
des verſchärften Belagerungszuſtandes durch die Polizeiverwaltung.

Einſetzung von Reichswehr?
Nun hat die kriegeriſche Situation im fernen Oſten auch Deutſch

land erfaßt. Mitten im Herzen Preußens iſt eine ganze Stadt von
den Kindern bis 6 Jahren und den ſchulpflichtigen Kindern erobert.
Die Männer vom Rathaus verſuchen noch in letzter Minute Rettung
durch Proklamation des verſchärften Belagerungszuſtandes. Wir
laſſen zur Aufrechterhaltung geordneter Zuſtände im übrigen Deutſch
land als warnendes Beiſpiel dieſen Erlaß folgen:

Tgb.Nr. 723 II. Oſchersleben (Bode), 20. April 1927.
Grobe Mißſtände, die in der letzten Zeit, insbeſondere bei den

Kindern einen ſolchen Umfang angenommen haben, daß es bei den
bisher oft erfolgten Warnungen nicht mehr bleiben kann, haben die
Veranlaſſung dazu gegeben, zunächſt nochmals darauf aufmerkſam
zu machen, daß Nachſtehendes verboten iſt und zwar:

das Lärmen, Schreien, ungebührliche Rufen und Pfeifen, der
Gebrauch von Kugel und Schrillpfeifen, Schlägerei, ſowie alles an
dere ruheſtörende Betraggen, Fuß und Handballſpiele uſw. auf den
Straßen und Plätzen ſowie auch in den Anlagen nach den S 76 und
77 der Straßenpolizeiverordnung;

das Fahren mit Fahrrädern, Karren, Rolle und Handwagen
auch mit Selbſtfahrern, Rollern uſw. auf Bürgerſteigen, Prome
naden und Fußwegen nach S 25 der Straßenpolizeiverordnung oder
s 2 der Polizeiverordnung vom 25. Mai 1914;

das Stehenbleiben auf den Bürgerſteigen auch vor den Haus
eingängen in den Nebenſtraßen ſowie das Nebeneinandergehen
von mehr als 2 Perſonen auf ihnen, falls der Verkehr dadurch ge
hindert oder beläſtigt wird, was insbeſondere in den verkehrsreichen
Slraßen jeden Augenblick geſchehen kann und nicht erſt abgewartet
zu werden braucht, gemäß S 29 der Straßenpolizeiverordnung.

Es folgen dann noch ca. 20 andere Verbote. (D. B.)

Ausdrücklichſt wird betont, daß alſo weder jugendliche Perſonen
noch ſchulpflichtige und nicht ſchulpflichtige Kinder auf Grund der
vollen Aufrechterhaltüng eines reibungsloſen Verkehrs, der ſich nicht
etwa nur auf den Fahrdamm, ſondern wegen des auch nicht zu hin
dernden Fußgängerverkehrs auch auf den Bürgerſteig auch in
den Nebenſtraßen erſtreckt, mit irgend einem Spiel, das immer
mit Lärmen, Schreien, ungebührlichem Rufen uſw. verbunden iſt,
nicht auf die Straße gleichgültig ob Haupt oder Nebenſtraße oder
gar Marktplatz gehören. Iſt das Spielen in der Wohnung und
auf dem Hofe unzureichend oder gar unmöglich, ſo müſſen die für
die Kinder geſchaffenen Spiel und Sportplätze benutzt werden.

Um rechtzeitig allen Unannehmlichkeiten vorzubeugen, weiſen wir
ſchließlich noch darauf hin, daß gemäß S 103 der Straßenpolizeiver-
ordnung für die Kinder, Pflegebefohlenen, Dienſtboten und Lehr
linge im Falle einer Uebertretung die Eltern, Vormünder, Dienſt
herrſchaften und Lehrmeiſter haften und daß unſere Polizeivollzügs
beamten auf Grund der Rückſichtsloſigkeit,
unverantwortliche Treiben der Kinder geduldet wird, angewieſen
worden ſind, gegen die trotz dieſer Bekanntmachung noch Zuwider
handelnden vom 1. Moi 1927 ab unnachſichtlich Anzeige zu erſtatten.

Die Polizeiverwaltung. J. V.: Röhreke.
Wir würden es für richtig halten, daß zur Durchführung dieſer

mittelalterlichen Verordnung gegenüber den Kindern, der ſehr zu
rück gebliebenen Stadt Oſchersleben, ſofort Reichswehr eingeſetzt
wird. Wie lange ſollen ſich Gevatter Schneider und Schuſter die
Herrſchaft der Kinder noch gefallen laſſen? Da mit unvperſtändlicher
Unterſtützung leichtſinniger Eltern auch noch ein Schulſtreik um die
Erkämpfung der weltkichen Schule geführt wurde, wäre es vielleicht
angebracht, gegen dieſe Kinder und Eltern ſpeziell Truppen aus
Muſſolinien zu holen. Es iſt einfach nicht wahr, daß Kinder von 2
Exemplaren auf dem Bürgerſteig gehen.

Bei der Geburt müßte den Kindern in Oſchersleben eine Polizeb
verordnung zur Unterſchrift vorgelegt werden, damit ſie immer
„grientiert ſind, daß ſie auf der Straße nicht ſtehen bleiben dürfen
oder mehr als zwei auf dem Bürgerſteig den Verkehr aufhalten. Wo
Drillinge geboren werden, ſollte die zuſtändige Behörde verordnen,
daß mindeſtens ein Kind davon in einem anderen Stadtteil aufge
zogen wird.

Bei den Schulkindern iſt das ſchon bedeutend ſchwieriger, da
ſcheinbar in den Oſcherslebener Schulen kein einziger Lehrer ange
ſtellt iſt. Darum wäre es um ſo angebrachter, die weltliche Schule
für alle ſchulpflichtigen Jahrgänge ſofort zu bewilligen. Für ein
geeignetes Lehrerperſonal würde die Freie Schulgeſellſchaft Sorge
tragen.

Ausgerechnet in Oſchersleben, wo die Wohnungsnot die Stadt
verwaltung damit abhelfen will, in ausrangierten Güterwagen auf
freiem Felde wohnungsloſe Familien unterzubringen, wird den
Kindern anheim gegeben, die Schulfreizeit in dunklen Höfen und
ſtickigen Wohnräumen zu verbringen. Die Stadtverwaltung ſollte
ſich mehr um Sozialpolitik und Geſundheitsfragen bemühen, ſtatt
gegen Kinder mit der Polizei vorzugehen. Wo ſind die Spielplätze,
auf denen die Kinder ſpielen ſollen? Es gibt 4 Spielplätze, wovon
jeder 40 Kindern, im Höchſtfalle zuſammen alſo 160 Kindern, Spiel
gelegenheit bietet. In der evangeliſchen Volksſchule ſind 1129, in
der katholiſchen Schule rund 400 und in den gehobenen Schulen
ebenfalls rund 400 Kinder eingeſchult. Dazu kommen 2000 Kinder
im Alter bis zu 6 Jahren. Zuſammen hat dieſe Stadt rund 4000
Kinder, von denen 160 in der Lage ſind, einen Spielplatz aufzu-
ſüchen.

Es wird höchſte Zeit, daß der neue Bürgermeiſter baldigſt ſein
Amt antritt, um dieſem Feldzug gegen Säuglinge und Schulkinder
ein Ende zu machen.

Aus Thale.
(Verwiß wird ſeit dem 3. Mai d. Js. die Kriegerwüm

Martha Wierig von hier, Kantorſtraße 1, wohnhaft. Sie entfernte
ſich am genannten Tage gegen 8 Uhr morgens aus der Wohnung
angeblich, um eine Rentenſache auf dem Rathauſe zu erledigen. Dort

iſt ſie aber nicht geweſen. Frau W. iſt nervenkrank und irrt ver
mutlich umher. Ausgeſchloſſen iſt es nicht, daß ſie ſich ein Leid an
tut. Sie iſt 1,50 m groß, ſehr ſchwächlich, trägt braunen Mankel,
dunklen Rock und Bluſe mit weißen Knöpfen, ſchwarze Strümpfe
und ſchwarze Halbſchuhe.

(Einen Menſchenſchädel gefunden) hat am 1.
Mai 1927 der Hüttenarbeiter Exich Kibit von hier. Als er auf dem
Spaziergang hinter der Roßtrappenſtraße begriffen war, ſtieß er
plötzlich im Walde 300 bis 400 Meter links von der Chauſſeekreu
zung Blankenburg-Treſeburg-Todtenrode auf einen Menſchen
ſchädel, der anſcheinend ſchon mehrere Jahre dort gelegen hat;
denn er iſt ſchon ſehr verwettert. Jrgendwelche Spuren, die auf ein
Verbrechen ſchließen laſſen könnten, ſind daran nicht wahrzunehmen

mit der das zum Teil
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Die SPD. im Provinz-Parlament.
Die letzte Tagung des provinzialſächſiſchen Landtages verdient

es, daß ihr ein beſonderes Nachwort gewidmet wird. Nicht allein
wegen der bisher unerreichten Sitzungsdauer und den zur Be
ratung gekommenen zahlreichen und wichtigen Vorlagen, ſondern
auch wegen des unſagbar tiefen Niveaus, auf das ſie durch eine
Handvoll ſogenannter Kommuniſten gedrückt wurde. Mit Recht
e die preußiſche Provinzialverwaltung einmal als die Krone
der Selbverwaltung bezeichnet worden, denn die im
Provinzialverband vereinigten Stadt und Landkreiſe haben nicht
nur die ihnen vom Staat überwieſenen Auftragsangelegenheiten
zu erfüllen, ſondern ſie können darüber hinaus völlig unbeſchränkt
und durch keine übergeordnete Aufſichtsinſtanz behindert, tätig ſein.
Und zwar tätig ſein auf allen Gebieten der Wirtſchaft, der Sozial
und Kulturpolitik. Es iſt daher aufs tiefſte zu beklagen, daß ſich
ausgerechnet von den Werktätigen gewählte Abgeordnete ſo weit
vergeſſen und den Provinziallandtag als „das überflüſſigſte Parla
ment der Welt“ bezeichnen und in kaum zu überbietender Weiſe ver
ſpotten konnten.

Der Landtag hat trotz des Uebexwiegens der induſtriellen Ar
beiterbevölkerung eine ſtarke bürgerliche Mehrheit; von
113 Abgeordneten zählt die Sozialdemokratiſche Partei 34, die KPD.
18 Sitze, zuſammen 52 Arbeitervertreter, gegenüber 61 bürgerlichen
Abgeordneten. Dieſes nun einmal gegebene Zahlenverhältnis ſchließt
jede ſelbſtändige ſozialiſtiſche Politik, die auf ſichtbare Erfolge rech
net, zurzeit von vornherein aus. Es ſei denn, daß man es wie die
Kommuniſten nur darauf anlegt, große Worte zu machen. Daß man
aber auch trotz numeriſcher Schwäche im Intereſſe der Werktätigen
manches herausholen kann, wenn man nur die kommuniſtiſchen
Tollhausmethoden verabſcheut, hat gerade die letzte Landtagstagung
klar erwieſen.

Bei der Feſtſetzung des Haushaltsplanes für den Landes für
ſorgeverband gelang es der ſozialdemokratiſchen Fraktion be
reits im vorigen Jahre gegen den vereinten Widerſtand derjenigen
Kreiſe, die ſich mit Händen und Füßen gegen die Betätigung auf
neuen nicht auf gefetzlicher Verpflichtung berühenden Aufgabenge
bieten ſträuben, folgende neue Poſitionen durchzuſetzen: 1 Heilfür
ſorge für nicht verſicherte Kriegsbeſchädigte, ſoweit es ſich nicht um
das Verſorgungsleiden handelt, 20 000 Mk., 2. Erholungsfürſorge
für Schwerbeſchädigte 20 000 Mk. 3. Heilfürſorge für nicht verſicherte
Kriegshinterbliebene 29 RVG)) einſchließlich der Kriegerwaiſen
und Pflegeperſonen der Pflegezulagenempfänger ſowie für die Kin
der von Sozialverſicherten und Kleinrentnern 80 900 Mk., 4. Berufs
fürſorge für Schwerbeſchädigte (F 21 RVG.) 10000 Mk. 5. Berufs
fürſorge für Kriegerwaiſen 10 000 Mk., 6. Sonſtige beſonders koſt
ſpielige Fürſorgemaßnahmen für Kriegsbeſchädigte und Kriegshin-
terbliebene 10 000 Mk. Mit dieſen insgeſamt 150 000 Mk. iſt nach
Verſicherung des zuſtändigen Dezernenten und Beſtätigung der
Kriegsopfer viel Not gelindert worden, weshalb derſelbe Betrag auch
in den Etat für 1927 eingeſetzt worden iſt. Und wieder wurden dieſe
ſechs Poſitionen von den Sparſamkeits und Zuſtändigkeitsfanatikern
der Rechten ſcharf bekämpft. Einzig und allein dem geſchickten Vor

gehen der ſozialdemokratiſchen Fraktion iſt es zuzu
ſchreiben, daß die Anträge auf Streichung der 150 000 Mk. nicht nur
fielen, ſondern darüber hinaus eine Mehrheit geſchaffen wurde, zur
Heraufſetzung der Summe aufeine Viertelmillion
Mark.

Weiter: Auf ſozialdemokratiſchen Antrag hin wurde
erſtmalig ein Betrag von 5000 Mk. zur Förderung der Ar
veiterbildung bewilligt. Aus dieſem Fonds ſollen hauptſäch
lich die vom Bezirksausſchuß des ADGBV. veranſtalteten Arbeiter
bildungskurſe unterſtützt werden, und es ſteht ſchon heute feſt, daß
dieſe Summe im nächſten Jahre zumindeſt. verdoppelt wird. Die

Anerkennung als laufende Verpflichtung und Erhöhung von 10 000
auf 15 000 Mk. zur Förderung der Volksbühnenbewegung iſt auf
das energiſche Betreiben der ſozialdemokratiſchen Fraktion zurückzu
führen. Desgleichen die Anerkennung der Arbeiterabſtinenzler als
gleichberechtigt zur Entgegennahme finanzieller Unterſtützung. Daß
die Provinz in der ſyſtematiſchen? Bekämpfung des Alkoholmiß-
brauchs nicht Halt macht, iſt nur dem überzeugenden Hinweis unſe
rer Fraktion zu danken. Jm nächſten Jahre wird es ſicher auch
möglich ſein, für die Unterſtützung der Sportbewegung in der
Provinz die Form zu finden, die gefunden werden muß, um eine
Mehrheit im Landtag zu erzielen. Mit Forderungen wie: „Der
Landtag bewilligt eine halbe Million ausſchließlich für die Arbeiter
ſportvereine“, macht man ſich nur lächerlich, weil man ſich der naiven
Hoffnung hingibt, die bürgerlichen Vertreter würden einer derart
einſeitigen Behandlung zuſtimmen.

Nach überzeugender Begründung durch einen ſozigaldemo-
kratiſchen Redner wurden vom Landtag einſtimmig und ohne
Debatte 28 500 Mk. zur Beſeitigung der ſchlimmſten Mißſtände in
der Landesblindenanſtalt Barb y bewilligt, auf ſozialdemokratiſcher
Antrag wurde ein Betrag von 8900 Mk. in den Etat des Landes
erziehungsheims Nordhauſen eingeſetzt, damit der Kohlentrans-
port nicht mehr durch die dort untergebrachten Kinder zu erfolgen
braucht. Schutz der Kinderarbeit, Hilfe den Aermſten der Armen,
nicht durch hochtönende Worte, ſondern durch die entſchloſſene Tat

Jm vorigen Jahre wurde durch die Annahme einer ſozialdemo
kratiſchen Entſchließung der Provinzialausſchuß beauftragt, eine
Vorlage zur Schaffung von Mütterheimen im Anſchluß an
die Frauenkliniken auszuarbeiten. Wenn das, was der diesjährige
Landtag zum Beſchluß erhoben hat, auch nicht ganz unſeren Wün
ſchen entſpricht, ſo iſt aber doch wenigſtens ein vielverſprechender
Anfang gemacht worden. Dem Magdeburger Mütterheim, das ſeine
Entſtehung ſozialdemokratiſcher Jnitiative verdankt, werden weitere
folgen.

Die Bemühungen der ſozialdemokratiſchen Fraktion zur Zentra
liſation der öffentlichen Jugendpflege durch Schaffung eines Landes
jugendamtes haben diesmal leider noch nicht den erhofften vollen
Erfolg gehabt, da auch hier von den bürgerlichen Abgeordneten
wieder die berühmten Zuſtändigkeitsbedenken erhoben wurden.
Wenn dafür die Erhöhung der Mittel zur Förderung
des Jugendwanderns von 50000 Mk. auf 100 000 Mk. be
ſchloſſen wurde, ſo iſt das auf die tatkräftige Entſchloſſenheit der
ſozialdemokratiſchen Fraktion zurückzuführen. Zum Ausgleich der
Mehrausgaben für Wohnungsgeldzuſchüſſe für die Beamten (als
Folge der Mieterhöhung) wurden 150 900 Mk. und für vom Provin
zialausſchuß etwa zu beſchließende Ausgleichungen der Beſoldungs
ordnung 300 000 Mark in den Etat neu eingeſetzt.

Aber nicht nur auf ſozialem und kulturellem Gebiete ſind Ver
beſſerungen erzielt worden. Auf ſozialdemokratiſchen Antrag wur
den ſtatt der im Etat der Wegebauverwaltung eingeſetzten 600 000
Mark für Förderung des Kreis und Gemeindewege-
b a u es 900000 Mk. in den Etat eingeſtellt, wodurch den Kreiſen
und Landgemeinden eine wirkſamere Beihilfe bei der Jnſtandſetzung
der Kreis Und Dorfſtraßen gewährleiſtet iſt. Neben der Erfüllung
einer ſozialen Pflicht iſt durch die Zuſtimmung zum Neubau
einer Landesheilanſtalt in Neuhaldensleben für
Hunderte von Erwerbsloſen auf Jahre hinaus die Sorge um die
Exiſtenz beſeitigt worden. Hätte die kommuniſtiſche Fraktion aus
purem Haß gegen die Sozialdemokraten Beim s und Hörſing
nicht die Verlegung der Verwaltung nach Halle oder Magdeburg
mit hintertrieben, wären für weitere tauſend Opfer der Wirtſchafts
kriſe Erwerbsmöglichkeiten geſchaffen worden.

Das iſt Arbeit in der
Aus dem Gerichtsſaal.

Schöffengericht Halberſtadt.
Sitzung vam 6. Mai.

Er kann es nicht laſſen. Ein Jnvalide hatte ſich zu verantworten,
ber trotz reichlicher Zuchthausſtrafen, die er aber meiſt infolge ſeines
Leidens nicht zu verbüßen braucht, immer wieder in ſeinen Fehler
zurückfällt. Auf ein Zeitungsinſerat beſtellte er einen Poſten Krebſe
für 50 Mark. Der Großhändler ſagte zunächſt auch die Lieferung
zu, da aber keine Zahlung erfolgte, wurde die Ware nicht geſchickt.
An ſich iſt eine derartige Handlungsweiſe noch kein verſuchter Be
trug, bei dem Angeklagten liegt die Sache aber etwas anders, weil,
wie der Staatsanwalt ausführte, ſein Geſchäft nur auf betrügeriſchen
Kredit aufgebaut iſt. Das Urteil lautete auf 6 Monate Gefängnis.

Wegen AUrkundenfälſchung wurde ein Kaufmann zu einer Woche
Gefängnis mit Bewährungsfriſt verurteilt

Handgreifliche Aufklärung. Ein Hausſchlächter war eine zweite
Ehe eingegangen. Die zweite Frau hatte ihm 6 Kinder mit in die
Ehe gebracht, darunter eine 16jährige Tochter. Dieſe will er nun
geſchlechtlich aufgeklärt haben. Um ganz ſicher zu gehen, begnügte
er ſich nicht mit dem theoretiſchen, ſondern ging gleich zum prak
tiſchen Unterricht über. Da die Tochter die Ausſage verweigerte,
ließ ſich darüber nichts nachweiſen und das Gericht konnte nur den
eigenen Angaben folgen, die allerdings ſchon genügten, ihn wegen
Sittlichkeitsverbrechens zu 9 Monaten Gefängnis zu verurteilen.
Hoffentlich wird der Angeklagte in Zukunft weniger „handgreifliche“
Aufklärung verbreiten.

Ein nettes Im en vyn Es geht doch nichts über ein gemüt
liches Familienleben. Das bewies die Verhandlung gegen einen
Schweizer, der ſich wegen Notzucht, verſuchter Notzucht und anderer
ſchöner Dinge zu verantworten hatte. Der Angeklagte hatte eines
Tages mit ſeiner Frau und ſeiner Schwiegermutter einen Mords
krach gehabt. Die Schwiegermutter ging tags darauf zur Kriminal
polizei und erſtattete gegen ihren Schwiegerſohn deswegen Anzeige.
Bald darauf war aber zwiſchen den Familienmitgliedern wieder
alles in „Butter“. Wieder erſchien „Schwiegermamachen“ bei der
Kriminalpolizet, um die Anzeige zurückzunehmen. Das iſt natürlich
nicht zuläſſig und ſo kam es dann zu der Verhandlung. Der Ange
klagte ſoll nach der Anzeige, ehe er verheiratet war, eine Verwandte
ſeiner jetzigen Frau, ein 15jähriges Mädchen, die dem Haushalt der
Schwiegermutter angehörte und ein anderes junges Mädchen, das
mit im Hauſe wohnte, mehreremale e igt haben. Der Ange
klagte gab den geſchlechtlichen Umgang zu, die Mädchen ſeien aber
freiwillig gekommen. Die „lieben Verwandten“ vperxweigerten alle
die Ausſage, ſo daß ſich wegen des 15jährigen Mädchens nichts nach
weiſen ließ. Das andere Mädchen ſagte unter Eid aus, vergewaltigt
zu ſein. Dieſe Ausſage war aber ſo wenig wahrſcheinlich, daß ſelbſt
der Staatsanwalt davon überzeugt war, daß ſich das Mädchen die
„Vergewaltigungen“ des Angeklagten ſehr gern gefallen laſſen hat.

Aus dieſen Gründen mußte die Freiſprechung erfolgen. Für
„Schwiegermamachen“ kann die Sache eptl, noch üble Folgen wegen
Erſtattung einer falſchen Anzeige nach ſich ziehen.

Aus der Partei
Deutſcher Parteitag in der Tſchechoſſowakei.
Prag, 8. Mai. (Eig. Drahtb.). In Teplitz-Schöngan trat

am Freitag der Parteitag der deutſchen ſozialdemokratiſchen Ar
beiterpartei in der Tſchechoſlowakiſchen Republik zuſammen. Am
Sonnabend nahm er den Bericht des Parteivorſtandes zur Kennt
nis. Das Hauptreferat erſtattete der Parteivorſizende Abg. Dr.
Czech, der die Urſachen der tſchechoſlawakiſchen Wirtſchaftskriſe auf
zeigte und ſich dann mit dem Bürgerblock beſchäftigte. Unter gro
ßer Zuſtimmung des Parteitages rechnete er mit der reaktionären
und nationalvperräteriſchen Politik der deutſchen Regierungs
parteien ab und gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Einigung
der Sozialdemokratie in der Tſchechoſlowakei bald zuſtande kom
men möge. Die deutſche Sozialdemokratie ſei heute, ſo wie ſie es
immer war, zu Per handlungen mit der tſchechiſchen
Sozialdemokratie bereit. Alle Debatteredner bezeich
niten die Einigung mit der tſchechiſchen Sozialdemokratie als die
wichtigſte Aufgabe der Partei.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung der Gemeindearbeiter Mitteldeutſchlands. Der

in der Lohnbewegung der mitteldeutſchen Gemeindearbeiter vom
Zentralausſchuß für Arbeitertarifſachen der Gemeinden und Kom-
munalverbände Berlin als Berufungsinſtanz gefällte Schieds-
ſpruch dom 28. April 1927, der eine Erhöhung des Spitzenlohnes
der Gemeindearbeiter ab 1. April 1927 um 4 Pfennig und ab 1.
Oktober 1927 bis 31. März 1928 um weitere 2 Pfennig für die
Stunde vorſieht, iſt vom Mitteldeutſchen Arbeitgeberverband abge
lehnt worden. Der Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter
hat den Schiedsſpruch angenommen.

c J
e

Halberſtadt. (Altſtadt). Heute abend iſt im Heim Begzirksmit-
gliederverſammlung. Jm Rahmen dieſer wird ein Vortrag ſtattfin
den über Zwecke und Ziele der Arbeiterjugend-Bewegung. Bringt
alle den Text von dem Sprechchorwerk „Der erſte Tag“ mit, wel
chen ihr am vergangenen Mittwoch erhalten habt.

Reichsbanner öchwarzRytGold

Soz. Arbeiter- Jugend

Halberſtadt. Heute, Montag, abends 7.30 Uhr, Ueben des Spie
lerkorps im Odeum.

Halberſtadt. Achtung! Kameraden der 2. Abteilung! Mitt
woch, den 11. Mai, abends 8 Uhr, Marſch nach Mahndorf. Antre-
ten 7.45 Uhr bei Otto Bollmann, Bakenſtraße 63.

Halberſtadt. Am 20. Mai, abends 8 Uhr, findet im Gewerk
chaftshaus unſere Vollverſammlung ſtatt. Zu dieſer Verſammlung

hat der beliebte Reichsjugendleiter, Kamerad Pape, ſein Erſcheinen
zugeſägt, um uns einen Vortrag zu halten. Es iſt deshalb er
wünſcht, daß möglichſt viel Kameraden zu dieſer Veranſtaltung er
ſcheinen. Die noch immer ſäumigen Bezirksführer werden er
neut aufgefordert, mit dem Hauptkaſſierer abzurechnen.

Sport.
Turn und Spork Verein Freiheit. Heute, Montag, abends

8 Uhr, Vorſtandsſitzung beim Vorſitzenden Meyer, Huyſtraße 63.
Bis dahin müſſen alle Turngenoſſen, die Eintrittskarten im Vor
verkauf hatten, abgerechnet haben.

Theaterverein Thalig und Freie Volksbühne. Sämtliche Spie
ler vom Theater-Verein Thalia ſowie Freie Volksbühne, die im
„Geſetz“ tätig ſind, müſſen Dienstag abend pünktlich 8.30 Uhr im
Odeum zur Uebungsſtunde erſcheinen.

Rundfunk Programme
der hauptſfächlichſten deutſchen Seuder.

Dienskag, den 10. Mai.

Berlin. 8.30 „Die Medaille“, Komödie von Ludwig Thoma,
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 8.15 Schubert-Abend (Geſang, Klavier), Streichquar

tett:
Hamburg. 8 Schule der Muſik (Rud. Kaſtner: Goethe in der

Vertonung ſeiner Zeit). Anſchließend Uebertragung des Konzertes
aus dem Kaffee Wallhoff.

Langenberg. 8.15——-10.15 Düſſeldorf:

Komödie von Müller-Schlöſſer.

Amtliche Wetternachrichten.

„Wibbels Auferſtehung“,
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Amtliche Wetternachrichten der Wekterdienſtſtelle Magdeburg.
Nachdruck verboten.)

Vorgusſichtliche Witterung bis Dienstag abend:

Dem Hochdruckgebiet, das von Nordeuropa kommend, jetzt übet
dem Weichſelgebiet liegt und nach Südoſten weiterwandert, verdankt
unſer Bezirk das klare Wetter, das am Sonnabend mit allmählicher
Auflöſung der noch vorhandenen Bewölkung einſetzte und am Sonn
tag wolkenloſen Himmel zeigte. Es wird aber bereits in ſeinem
Weſt und Nordteile durch ein ſich noch verſtärkendes Tief, das über
Skandinavien vorüberzieht, abgebaut und wird daher in ſeinem
Einfluß auf unſer Wetter bald nachlaſſen. Da vom Süden her ſehr
warme Luft nach Weſteuropa eindringt und gleichzeitig von dem
neuen isländiſchen Hoch Polarluft gegen Weſteuropa vorſtößt, ſo
werden ſich im Weſten kleine Störungsgebjete entwickeln, die zum
Teil an den Nordſeeküſten entlangtreiben und eine zunehmende Ge
witterneigung auch in Mitteldeutſchland hervorrufen.

Ausſichten bis Dienstag abend: Zunächſt noch meiſt heiter und
wärmer, ſpäter einſetzende und allmählich zunehmende Gewitter
neigung.

Kleines Feuilleton.
2. Gaſtſpiel Fritz Bükiners in der „Götterdämmerung“. Auch

in dieſer „Siegfried“ Rolle ſtand Kammerſänger Fritz Büttner
über dem Enſemble. Das Spiel bis zum letzten ausgereift, ge
ſanglich von überragender Kraft, ſo ſtand Siegfried ſympathiſch
vor uns. Die Erzählung im 3. Akte bedeutete eine großartige Stei
gerung voll dramatiſcher Lebendigkeit und Natürlichkeit. Der Bei
fall entſprach der Darbietung, der Jmmendorfs Hagen am
nächſten kam. Leider machten unvorhergeſehene Orcheſterſchwierig-
keiten dem Dirigenten (Hanns Clemens) das Leben ſchwer.
Umſo höher iſt es zu bewerten, wie er ſeine Aufgabe meiſterte und

das Werk zum Erfolge führte W. H.
Veranſtaltungen.

Vellachini, der Berühmte. Nächſten Sonntag gibt der große
Zauberer Bellachini im Elyſium eine Vorſtellung. Die Beſucher
des myſteriöſen Theaters haben kein Riſiko, denn wo Bellachini
hinkommt, iſt er der Liebling des Publikums. Siehe Jnſerat.

VWerblungh iſi fütöutegeltung



„Wochenende“ heißt das neue Schlagwort! Mit ſozialem
Mäntelchen bekleidet wird es propagiert. Eine Rieſenausſtellung
wirbt für die neue Jdee. Und die Konjunktur hat ſich ihrer be
mächtigt und bietet uns Wochenendhäuschen an für nur 3000 Mk.,
die Parzelle ſchon für 20001 Das Mäntelchen fällt und übrig bleibt
eine Modelaune für den Geldſack Und doch brauchen wir das
Wochenend, die alte gewerkſchaftliche Forderung, dringender als jel
Unſere Lungen, in Fabrikſälen verkümmert, rufen nach Luft, unſere
Herzen, in Tretmaſchinen gerädert, nach Sonnenwärme, unſere
Glieder in Bureaus und am rollenden Band geſteift nach Be
wegungsfreiheit unſere Hirne und Seelen in ewigem Rechnen und
troſtloſer Oede abgeſtumpft, nach Naturnähe, Erlebnisfülle, Freude
und Freiheit!

Das Faltboot der Retter in der Nos!
Anders als mit Wochenendhäuschen müſſen wir das Problem

löſen! So, daß die Löſung unſerem Geldbeutel angepaßt iſt! Wir
ſprachen ſchon des öfteren von „Schuſters Rappen“ wollen wir
nun uns einen anderen Retter in der Not betrachten, jenes merk
würdige Vehikel, das zu Tauſenden an ſchönen Tagen märkiſche

o

Seen, norddeutſche Ströme, mitteldeutſche Flüſſe, Waldwäſſerchen
und Moore, ſelbſt Hochgebirgswildwaſſer und das freie Meer be
völkert: das „Boot im Kleiderſchrank“, unſer Faltboot, das uns
Sonne, Luft und Waſſer, die erfriſchenden und heilenden Elemente
des Lebens, ideal genießen läßt. Zum Waſſfer, zur Romantik be
haglich genoſſener, vorübergleitender abwechſlungsfroher Landſchaft
lockt es ja jeden! Warum nicht nachgeben „Zu teuerl“ Aber
kein Gedankel! Faltbootfreuden ſind erſchwinglich! „Zu unbequem

das Boot draußen im teuren Bootsſtand!“ Jwo! Unſer
Klepperboot liegt im Kleiderſchrank vor Anker, ſauber in Stabtaſche
und Ruckſack verpackt, handlich und leicht tragbar, in Bahn wie
Elektriſcher bequem mitzunehmen! Freund Zweifler lächelt. Das
ſoll ein Boot ſein Es iſt gerade Wochenende. Wir hängen
uns alſo unſere je 20 Pfund über traben zur Bahn und fahren
zum Waſſer. Wir packen aus, bauen die Gerüſthälften zuſammen,
noch einige Handgriffe und in einer Viertelſtunde ſteht unſer
Boot feſt, ſolid, vertrauenswürdig und doch ſchnittig. Freund
Zweifler lächelt noch immer: „Und damit kann man nun Wir
laſſen das Boot zu Waſſer, zeigen ihm, daß es kenterſicherer und
ungefährlicher iſt, als er glaubt, laden ihn ein, ſitzen ſchon auf be

quemen Luftkiſſen und paddeln mit wenigen Schlägen zur Strö
mung. Und ſiehe da: nach der Hemmung einiger ſchwachen Mi-
nüten iſt plötzlich aus Freund Zweifler ein begeiſterter Paddler
geworden, der ſich nun mit Haut und Haar dem Faltboot verſchreibt

und das nicht zu ſeinem Schaden!

Vom Seelenverkäufer zum Klepperboot.
Freund Zweiflers Aengſtlichkeit war ja begründet. Allzuviele

unſachgemäß „ſelbſtgebaute“ und billige Ramſchfabrik-Faltboote, ſo
genannte „Seelenverkäufer“, haben lange Zeit die übrigens deutſche
Erfindung des Faltbootes in Verruf gebracht. Fußend auf dem
Prinzip des Eskimokajaks baute vor 22 Jahren Heurich, der Vater
des Faltbootſportes, ſein erſtes Faltboot noch einfach, ohne
Spritzdecke und Wellenbrecher, nur mit Segeltuchhaut und be
ſtand mit ihm die Probe aufs Exempel auf der reißenden Jſar.
1907 übergab er ſeine Erfindung Johannes Klepper, dem Werftfach
mann in Roſenheim i. B., der in unermüdlicher Ausbauarbeit das
Boot ſo vervollkommnete daß der „Klepper“ heute zu einem ſelb
ſtändigen Gattungsbegriff zu einem Boottyp von Weltruf geworden
iſt. Aus der Segeltuchhaut wurde die elaſtiſche, reißfeſte, unver
wüſtliche Continental-Walroßhaut, aus dem primitiven Gerippe das
mit ſicherer Spantenform durchkonſtruierte, feſtſitzende, durch ver
ſtellbare Steven der Haut ſtets anpaßbare Bootsgerüſt. Auf reſt
loſe Sicherheit bedachte Ausmaße Einſitzer ſollen nicht ſchmäler
als 75 Zentimeter (Zweiſitzer 90 Zentimeter) und nicht kürzer als
4,20 Meter (Zweiſitzer 5,10 Meter) ſein! Wellenbrecher, Spritz

decke für HoheWellen und Wildwaſſer, Meer- und Wehr- Fahrten
wurden ausgebaut, durch Einpaſſung luftgefüllter Spitzenbeutel
Kentern und Unterſinken unmöglich gemacht, ſo das denkbar Sicherſte
gegeben. Abgeſehen davon, daß der Klepperfahrer mit vorwärts
gewandtem Geſicht paddelt und „ſieht“, ſicher, weil das Faltboot
im Waſſer hängt, während das Holzboot ſteht, dabei doch ſchnittig,
beweglich, rennbootſchnell und wegen des nur 10Zentimeter-Tief
ganges auf niedrigſtem Gewäſſer wie durch waſſerdicht abſchließende
(automatiſch auslösbare!) Spritzdecke und Wellenbrecher auch in
Wildwaſſer und Stromſchnellen fahrbar. Ein Boot, das als Boot
im Ruückfack vom teuren Bootſtand unabhängig und leicht trans
portabel erſt vollendet Waſſer-Wochenend und Waſſerwandern er
möglicht. Ueberall ſind nun die flinken Klepper zu ſehen! Sie
führen vom Jnn zum Nil, von der Etſch nach Venedig, vom Boden
ſee nach Holland, von Dover über den Kanal nach Calais, quer
durch die Oſtſee, an Grönlands Küſten, in afrikaniſchen Urwald,
auf amerikaniſchen Strömen. Amundſen nahm ſie zum Nordpol
mit, Mittelholzer auf feinem Afrikaflug, Colin-Roß auf ſeine Ex
pedition in alle Welt. Sie haben ſich glänzend bewährt und nichts
mehr mit den „Seelenverkäufern“ zu tun.

Billiges und geſundes Wochenend!
Mit Faltboot und Zelt wird es möglich. Ein Wochenendaus

flug auf Schuſters Rappen verlangt doch an Fahrtkoſten pro Naſe
monatlich mindeſtens 10 Mk. Mehr macht die Teilzahlungsmonats
rate für einen Wanderzweier pro Kopf auch nicht! Aber das
Boot, das nach einem Jahr bezahlt iſt, lebt und dient zirka 15 Jahre!
Da es nach getaner Llrbeit im Ruckſack ruht, keinen Stand koſtet,
nur über die Schulter zu nehmen und am Waſſer aufzubauen iſt
wo man will, nicht, wo das Boot zwingt! iſt es die praktiſche
Wochenendlöſung. Da es aber auch den Genuß des erlebnisſtarken
und geſunden Waſſerwanderns zu verſchiegenen Ufern, idylliſchen
Seewinkeln, lauſchigen Flüßchen ermöglicht, iſt es auch die ideale
Löſung, die uns von überfüllten Bahnen, ſtaubigen Straßen,
Zäunen und „Verboten“Schildern freimacht. Jin Boot iſt alles
verpackt, was man braucht: Proviant, Koch und Spielgerät, Decken
und Zelt, das uns wieder vom ekelhaften Gaſthausnepp befreit.
Wer einmal in friſcher, freier Sommernacht im See-Waldwinkel
kampierte, morgens von Vogelgezwitſcher und Baumrauſchen ge
weckt ins plätſchernde Freibad vor der Tür ſtieg, weiß das zu
ſchätzen Dann ſchmeckt das ſelbſtbereitete Frühſtück doppelt gut
vörausgeſetzt, daß auch das Zelt gut war! Wie beim Faltboot wird
auch hier viel geſündigt. Entweder nur ein gutes Faltboot oder
keins! So auch beim Zelt! Es hat waſſerdicht zu ſein und vor

allem, wie die Klepperzelte zum Beiſpiel, unbedingt einen an
genähten, waſſerdichten doppelten Gummiboden haben. Sonſt dürfte
der Genuß bei einem Wolkenbruch (wie ich es leider einmal er
lebtel) ein zweifelhafter ſein und Rheuma ſpäter belehren, daß
„paar Mark geſpart oft teuer zu ſtehen kommt. Zeltbahnen allein
tun es nicht! Davor muß dringend gewarnt werden! Aber kann
man ſich auf ſein Zelt verlaſſen dann iſt es Genuß, geſund und
reizvoll, anregend und vielfältig ſchön

Waſſerwander ungen.
Vollendet aber wird der Genuß, wenn der Urlaub da iſt und

man mit Boot und Zelt dem Wunder entgegenbummelt! Was gibt
es Billigeres und Schöneres als unabhängig von allem Zwang

waſſerwandern, wo jeder Tag bunt die Eindrücke durcheinander
würfelt, an ſpaßigen, h intereſſanten Erlebniſſen nicht geizt,
und dabei Leib wie Seele, Herz wie Hirn „zunehmen“! Verlockend:
eine märkiſche Seenfahrt, etwa über Müggelſee, durch die Spreeau,
zum Spreewald, durch die Dubrow, über Schmöckwitz und Grünau,
durch die Fabrik-Weltſtadtperipherie zurück! Oder kreuz und quer
durch Meckelnborgs gemütliche Seen oder die zauberiſchen Maſuren

ſeen, durch die Heide oder der Oſtſee entgegen zu Rügens Kreide-
zauber! Wie wär's mit dem Neckar? Von Heilbronn über
Wimpfen, die alte Pfalz, die romantiſche r et entlang über
Heidelberg zum Rhein? Oder mit dem Rhein ſelbſt, oder mit der
lieblichen Moſel vom Römertrier über das Burgen-Cochem nach
Koblenz? Auch der Main iſt himmlich, beſonders um Würzburgs
Wein und Mittelalterwinkel herum, nach dem Speſſart zu und
Wertheim, dem idylliſchen Miltenbergl Ebenſo die Elbe im Schan
dauer Bezirk, wenn män von der Moldau her kommt! Wer weiter
will und älterer Paddler iſt, ſoll es einmal von Innsbruck aus
probieren: mit dem reißenden IJnn durd Tirol am ſchneegleißenden
Karwendel vorbei über Kufſtein, Roſenheim nach Paſſau und gar
weiter mit der Donau durch die Heurigen-Wachau nach Wien, der
Bruderſtadt! Doch auch die gemütliche Weſer wollen wir nicht
vergeſſen Ueberall iſt es ſchön, wo Waſſer fließt, Wälder und
Wieſen zauberte und Menſchen herbeirief.

Das Faltboot iſt in ſeiner Koſtenverteilung nicht teurer als ſonſtige
Wochenend und Urlaubskoſten, doch mit der Zeit billiger und un
abhängig machend, praktiſch und auffriſchend und man glaube es
dem erfahrenen Paddler! ſicherer als wackelnde, halbverfaulte
Leihkähne, iſt eine „unſerer“ Wochenendlöſungen! Alſo zu
ſammengetan, wer es kann, und dann: mit Boot und Zelt zu
„Mutter Grün“!

n üse, Salate, sohwaehe Suppen, Soßen und alſe Fleischgeriehte erhalten augen
blicklich unvergleichtiehen Wohlgeschmack dureh einige Tropfen

Ah Würze
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Aus Wernigerode
Nach langem, schwerem, wechsel-

vollem Leiden ist unser Mitglied

Gustav Richter

Am Dienstag, den 10. Mai 1927, nachm. 5 Ubr,
findet im Stadtverordneten-Sitzungszimmer des

Rathaufes eine
Stadtverordueten Verſammlung 9969666S. P. D.

Orts gruppe Wernigerode.

Ortsausſchuß der Gewertkſchaften
Wernigerode

Montag, den 9. Mai, abends 8 Ahr,
im Gewereſchaftsbans „Monopol“

9

mit nachſtehender Tagesordnung ſtatt.

Oeffentliche Sitzung
t. Geſchäftliche Mitteilungen.
2. Erſatzwahl des ſtellvertretenden Schiedsmanns

für den Oberpfaxrrbezirk.
Ergänzung der Satzung des Jugendamts.
Feſtſetzung des Weidegeldes für 1927.
Küchenanbau im Kurhaus.
Ergänzungsabkommen mit dem Keglerverband. tErweiterung des Sluchtlinenplanes für die Beöffohte vom Bezirksparteifag u. Provinziallandtag

obere Salzbergſtraße. 8AusbauderStraße aufdem ehemals Kuntzſch' ſchen
Grundſtück.
Feſtſtellung folgender Haushaltspläne für 1927:

des FürſtinAnngaLyseums, Um recht zahlreiches Erscheinen ersucht,
b) der Mittelſchulen,der Volksſchulen, Der Vorstandch der Gas Waſſer und Elektrizitätswerke 699009060 6 9900900

ſowie Straßenbeleuchtung,
Entlaſtungserteilung für folgende Jahres
rechnungen für 1925:
a) der Gas-, Waſſer und Elektrizitätswerke,

Ofensetzer

e Dienstag, den 10. Mat, abends 8 iam Freitag, den 6, d. Mts. im vollendeten Gewer (Speisesaah Aue in
58, Lebensſahre im Kreiskrankenbaus ver-
schieden,

Zur Beerdigung am Dienstag, den
10. Mai, nachm. 322 Uhr, treten unsere

Mitglieder vollzahlig an.
Treffpunkt: Monopol, von dort Ab-

marsch um 3 Uhr zum Kreiskrankenhaus.
Wir werden unserem Verstorbenen

ein ehrendes Andenken bewahren

Deutseher Baugewerkshund
Ortsgruppe Wernigerode

Sitzung
Monats-Versammlun Tagesordnung: Geſchäftliche Mitteilungen, Ab

rechnung vom 1. Quartal, Ver
ſchiedenes

Sonnabend abend s Uhr

Vorſtands- Sitzung
Die Gewerlſchaftsfunktionäre werden hierdurch

aufgefordert, die Abrechnung der verkauften Mai
abzeichen am Sonnabend vorzunehmen

Perlobungs
und Hochzeits-

Geſchenke

in reicher Auswahl

Tagesordnung

eera9

Rezirks bildung in Hasserode
Verschiedenes

00

5

e S

Zahlung der Grundvermögens u. Hauszinsſteuer

Es wird darauf hingewieſen, daß v) der Sparkaſſe.
3) die c e n tet Wernigerode, den 7. Mai 1927.für Mai bis ſpäteſtens 16. d. Mts zu zahlen iſt, S Vbei verſpäteter Zahlung die geſetzlichen Ver r dtwerotdneten Vorſteber

zugszinſen zu entrichten ſind, und
un Falle der Mahnnng und Zwangsvoll

ſtreckung weitere Koſten entſtehen-
Wernigerode, den 6. Mai 1927.

Der Magiſtrat. Dr. Gepel,

Ho o e e e
Parteifreunde

9 kauft an Bahnhöteo, 0

O verlangt in Hotels, O
9 Kestagrants, Cafés g

stets die

10.

Bringe meine

Maß u. Reparatrwerkltatt
Büchtins. in freundliche Erinnerung Für ſaubere Arbeit

bei ſchnellſter Bedienung und billigſte Preiſe wird h e
ſtets Sorge getragen. Ia Material. kaufen Sie billigſt bei Harzer 9

Hochachtungsvoll e VolksstimmeAruckſachen en Harzer Bollsſtimme Karl Getlach huhnacher Hinter 10 h. Witte 224
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